
D. Sakralbauten.

29. Kapitel.

Allgemeines.

Für die Wertfchätzung der Kirchenbauten der Renaiffance dürfte es lich in

höherem Mafse als bei den anderen Werken der Baukunft empfehlen, einen Blick

auf dasjenige zu werfen, was die vorausgegangenen Zeitalter mit ihren Religions-

anfchauungen auf diefem Gebiete gefchaffen haben.

In den Gotteshäufern gipfeln die architektonifchen Schöpfungen aller Völker.

Das höchfte Wollen und Können in der monumentalen Kunft wird in ihnen zum Aus-

druck gebracht. Griechen und Römer, Romanen und Germanen ergehen lich in

den gleichen Beitrebungen, ihrem höchften Wefen eine Stätte zu bieten, fo idealer

Art, wie fie die Phantafie nur erfinnen kann. Die einen geben ihm ein Heim, worin

es {till und verborgen wohnt, wo es nur die Befuche von Auserwählten empfängt

und Opfer und Gefchenke annimmt; die anderen machen die Heimflätte zum Ver-

fammlungsort, wo die Gläubigen gemeinfam mit der im Geifte anwefenden Gottheit

verkehren.

Dies if’c der charakteriftifche Unterfchied zwifchen den Tempeln der heidnifchen

Götter und denen des Chriftengottes. Jene waren nicht beflimmt, eine gläubige

Menge in andachtsvoller Stimmung zu gemeinfamem Opfer und Gebet aufzunehmen;

fie follten nur die geheiligte Wohnflätte des Gottes fein‚_den man verehrte.

Die urfprünglich unperfönliche Gottheit wird mit der Zeit zur perfönlichen,

deren finnlich wahrnehmbares Ebenbild für lich das gleiche Schutz gewährende

Obdach verlangte wie der Sterbliche auf Erden. Die Gottheit nahm des Menfchen

Gef’talt an; feine Tugenden und Lafier wurden ihr angedichtet; Hafs und Liebe,»

Edelmut und Rachfucht werden ihr eigen. Sie neidet, verfolgt und ftraft. Das Bild

der Gottheit ift vom Stande der Kunft eines Volkes abhängig; unbeholfen und

befangen in den Zeiten der Anfänge der bildenden Kunft, formvollendet und geift—

voll in der Blütezeit. Strenge und ftarre, von der Priefterfchaft befohlene Gettalten

[tehen individuellen und lebendigen Darfiellungen gegenüber. Das gewöhnlichfte,

handlichlte Material bis zum koitbarften und reichlten wurde zur Herftellung des

Götterbildes verwendet: das Holz, der bildfame Ton, die verfchiedenften Gelteins-

arten, Erz, Silber, Gold und Elfenbein.

Die gleiche Stufenleiter wie das Götterbild hatte auch das Gotteshaus zu

durchlaufen. Zuerft die aus Holz gezimmerte Hütte, das Holzwerk mit Täfelungen,

Terrakotten und Metallblech bekleidet, dann die Ausführung aus Stein und Holz,

fchliefslich der ganz aus unvergänglichem Material, für Zeit und Ewigkeit berechnete

Tempel. Ein Baldachin, vier Säulen und ein Dach darüber oder vier Wände und ein

Handbuch der Architektur. II. 5. 26
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Dach mit vorgeftellter, fäulengetragener Laube auf einer, zwei oder allen vier Seiten

waren wohl die älteften Formen, die lich auch in allen fpäteren wieder erkennen laffen.

In der Blütezeit griechifcher Kunft zeigt fich das Gotteshaus auf mehrf’tufigem

Unterbau, der Gottheit gleichfam als \Veihegefchenk dargebracht, das fich als fäulen—

gefchmücktes Haus, hell und glänzend in weifsem, pentelifchen Marmor ausgeführt,

im herrlichf‘cen Schmucke von Bildwerken darf’cellt. Sein Inneres ift entweder ein

langgef’creckter Raum, welcher der Tiefe nach in drei Gelaffe geteilt ill: in Ver

raum, Heiliges und Allerheiligftes, in dem das Götterbild Hand, oder nur in ein

Vorderhaus und ein Hinterhaus, durch eine einzige Quermauer abgeteilt. Je nach

der Grofsräumigkeit if’c die Zelle durch kleine Säulenfiellungen, meift zwei über-

einander, in zwei oder drei Schiffe geteilt, die aber mehr aus konfiruktiven als aus

äfthetifchen Gründen ausgeführt worden find, indem fie vielfach nur zur Abflützung der

Dachkonftruktion dienten. Licht erhielt das Innere einzig und allein durch die grofse

bis zur Decke reichende Tür. je nach dem Stande der Sonne und der Jahreszeit

mag in dem prächtig gefchmückten Gotteshaufe ein myfteriöfes Halbdunkel geherrfcht

haben, das den Gläubigen bei der Darbringung feiner Opfergaben, die nicht gemein-

fam und auch nicht an beftimmten Tagen vollzogen wurden, in eine weihevolle

Stimmung verfetzte.

Das Innere mit feinem Statuenfchmucke und feinen Weihgefchenken, gleich-

fam ein Mufeum, das die Gottesverehrung gefchaffen, follte nicht in majeflätifcher

Weife auf die Maffen, vielmehr auf das Gemüt des Einzelnen einwirken, was

Priefter und Baumeifter wohl erreicht haben dürften. Was aber mächtiger zum

Volk fprechen mufste, das war die eigenartige Stellung der Tempel in Gruppen

zufammen, die Schaffung befonderer heiliger Bezirke! Meift in der Hochfiadt auf

einem abgeglichenen, mit Mauern umgebenen Felsplateau zufammengedrängt, zu

dem Steintreppen hinanführten, der Zugang gefperrt durch herrliche Torbauten —

folcherart in herrlichfter Vollendung fehen wir die Tempelgruppen auf der Burg

von Athen!

Abgefchloffen vom Getriebe der Stadt, nur mit dem Blicke auf die Berge und

das Meer liegen diefe Gotteshäufer im umwehrten Bezirke, und fo find fie zu nehmen;

den Bezirk müffen wir als Raum auf uns einwirken laffen. Gegen Sonnenuntergang

färbt fich dort der graue Hymettos im Often warm violett, der Lykabettos braunrot,

der Pentelikon tiefblau und feine Brüche rot; Akrokorinth erglüht in rotem Duft; die

Berge von Megara fcheinen in Gold zu vergehen. Das Meer mit (einen Infeln wird

bald tiefblau, bald fmaragden, dann milchfarben; rot fchimmert die Landfchaft und

das Laub der Bäume über ihr; die Marmortrümmer der Tempelhäufer find gleich-

fam von einer Glut verzehrt und wachfen riefengrofs aus. Das geiflige Auge läfst

fie im Schmucke ihrer Bildwerke neu erflehen und fchafft lich fo ein Bild hehrf’cer

Art, bei dem man die Offenbarung der Gottheit zu vernehmen glaubt.

Die römifche Kunlt geht zum Teil den gleichen Weg. Die Gotteshäufer er-

halten verwandte Geftalt und Einrichtung; denn auch fie waren nicht befiimmt, eine

gläubige Menge zu faffen. Befcheiden im Material und in der Gröfse zur Zeit der

Könige und der Republik (den kapitolinifchen ]upitertempel vielleicht ausgenommen)

waren fie aufgebaut, und erft das kaiferliche Rom fchaffte hier Wandel. Die koft-

bariten Baumaterialien der Welt wurden herbeigeführt; die frühere vergängliche

Polychromie mufste der monumentalen weichen. Das buntfarbige Gefiein wurde ein-

geführt; Granitfäulen mit metallifchem Zierat bei weifsen Marmorgebälken treten auf,
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und was das wichtigl'te ift, die Holzdecke der Cella weicht der Steindecke, und

zwar der in gewölbter Form!

Den Höhepunkt erreicht die Kunft des Wölbens, als eine Wandelung in der

Art des Mauerns eintrat.

In der Auguf’teifchen Zeit wird die Ausführung mit durchgefchichteten, regel—

mäfsig behauenen Steinen verlaffen und ein Gemäuer aus Steinabfällen oder Klein-

gefchlägen hergeftellt, das mit Werkftücken oder Backfteinen nur durchfchoffen oder

verkleidet ifi. Es wird eine Art von Zellenmauerwerk hergeftellt, für das eine gröfsere

Mauerftärke wohl genommen wird und darin befleht, dafs nur die äufseren Anfichts—

flächen regelmäfsig geformte Steine zeigen, zwifchen welche ein Gemifch von Stein-

brocken und Mörtel eingefüllt wird in Schichtungen von mäfsiger Höhe. Auf diefe

folgen Lagen von durchbindenden Steinen, über welchen fich die gleiche Art des

Mauerwerkes wiederholt. So entfieht ein Netzwerk von feftem Gefiein, den Zellen

der Honigwaben ähnlich, deffen Hohlräume mit Gufsmauerwerk ausgefüllt find. und

fo wurde auch bei der Herftellung der maffiven Steindecken, beim \Völben, ver—

fahren. Oekonomie und Leichtigkeit der Decken bei voller Monumentalität zeichnet

diefe Art der Ausführung aus.

Während beim oblongen Gotteshaus das Tonnengewölbe die ausfchliefsliche

Herrfchaft als Deckenform behielt, tritt dafür bei den polygonalen und kreisrunden

Anlagen das Klofter— und das Kugelgewölbe an feine Stelle.

Die kreisrunde Tempelform, wohl auch einer alten Wohnhausform entfprungen

(Capamza der römifchen Hirten, Hausurnen) findet fich bei den Griechen nur fpo-

radifch, und auch in der römifchen Baukunf’t gehört fie nicht zu den landläufigen;

aber das bedeutendfte Bauwerk, welches römifche Wölbekunft gefchaffen, ift hierher

zu rechnen: das weltberühmte Pantheon in Rom, mit einer Spannweite oder einem

inneren Durchmeffer des Gewölbes von 43,5om, die bis auf den heutigen Tag ihres-

gleichen fucht. Auf kreisrundem Unterbau hergeftellt, aus zwei konzentrifchen Ringen

von Gufsmauern, die durch Zungen miteinander verbunden find und fo eine Gliederung

des Inneren in acht Nifchen abgeben, erhebt fich eine Halbkuppel mit mächtiger

Oeffnung im Scheitel. Die geftältenden Motive an fich find die einfachften: auf

einem fetten Zylinder eine im Scheitel offene Halbkugel, zu deffen Innerem ein

mächtiger, achtfäuliger Portikus führt.

Was ift es, das den Befchauer fo mächtig feffelt, fobald er durch die bronzene,

noch antike Eingangstür getreten iii? Was ruft den überwältigenden Eindruck auch in

der heutigen Verftümmelung noch hervor? — Die Gröfse und Einfachheit des Raumes

und vor allem die Einheit des Lichtes, das wie ein befonderes Gefiirn von einem

Punkte in das Innere fällt und Decke, Wand und Fußboden gleichmäfsig beleuchtet! ’

Durch Reflexion gewinnen wir aber noch ein anderes, das uns gefangen hält, das

ift die Gröfse im Vergleiche mit anderen Werken der Baukunfl. Wie eine fleinerne

Welt fieht das Innere vor uns, in das wir die bewundertften Werke deutfcher, frau

zöfifcher und englifcher Baukunft hineinftellen können. Diefem gewaltigen Zentral-

bau fieht, was Raumwirkung anbelangt, die gewölbte dreifchiffige Bafilika des

Maxentz'us gegeniiber mit ihren grofsartigen Kreuz- und Tonnengewölben, von denen

die erf’ceren die \Nirkung im Inneren befiinimen.

Die Aufsenfeiten find bei beiden Bauten die denkbar einfachften kein Wert,

wie bei den griechifchen Tempeln, if’t auf diefe gelegt; nur der Innenraum fell

mächtig und ergreifend auf den Befchauer wirken, und darin liegt eine Verfchiebung
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des Höliepunktes der baukünfllerifchen Aufgabe. Man will nicht mehr durch eine
beitechende Aufsenfeite imponieren oder eine Stimmung hervorrufen durch eine
Anhäufung von Gleichartigem in einem Bezirke; man will nur noch den Innenraum
fprechen laffen, und an diefer Sprache wird, allerdings bei veränderten Kulturver—

hältniffen, in der Folgezeit feftgehalten.
.

Mit der Teilung des römifchen Reiches und mit der Verlegung der Refidenz
Konflau/z'zz des Grofsm nach Byzanz wandern bei der Einführung des Chrif’tentums
als Staatsreligion die großen Aufgaben der Baukunf’c für eine Zeitlang zurück nach
dern Oiten. Der griechifche und der römifche Tempel hatten aufgehört, und die
chriftliche Kirche trat an ihre Stelle mit anderen Anforderungen.

Hier war die Aufgabe, einen Raum zu fchaffen, der an beftimmten Tagen eine

grofse gläubige Menge in fich aufnehmen follte; dadurch mufste das Schwergewicht

in die innere Raumgeftaltung verlegt werden. Das fpätrömifche Altertum bot für
eine folche Anhaltspunkte und Vorbilder in ausgiebiger Weife in den genannten
Zentralbauten, in den mehrfchiffigen bafilikalen Anlagen anderer öffentlicher Bau«
werke. Und fo laufen in der jungen chriftlichen Kunfli bei den Gotteshäufern die
langgeftreckte bafilikale Anlage, die Form des lateinifchen Kreuzes mit ungleich-

langen Armen, die Form des griechifchen Kreuzes mit gleichlangen Armen und die
zentrale Anlage nebeneinander her; diefe Kunft hat es übrigens verfianden, bei ein-

fachfier Behandlung des Aeufseren und unter Verwendung von Architekturteilen

einer ausgelebten Kunft, Innenräume von grofser Wirkung zu fchaffen. Nicht leicht
wird man fich dem eigenartigen Zauber entziehen können, den die Ravennatifchen

und die Bafiliken Roms auf uns ausüben.

Nur die eine — Sam" Apo/lz'nare z'n C/nfle —— in Ravenna fei hervorgehoben.

Wer zur frühen Stunde im Morgennebel der Reisfelder nach der Rhein, den
herrlichen Pinienwaldungen bei Ravenna hinauspilgert, und plötzlich die malerifch

gruppierten Backfieinmaffen aus dem Nebel fich loslöfen fieht und in das Innere
der Kirche tritt, wird betroffen Hille Itehen; eine eigene Stimmung wird ihn in dem

verlaffenen Gotteshaus überkommen bei aller Schlichtheit des architektonifchen Ge-
dankens, der hier zum Ausdruck gebracht ilt. Ein 14m breites Mittelfchiff, zwei

halb fo breite Seitenfchiffe, die Hochwände getragen von 24 Marmorfäulen, eine

halbkreisförmige Apfis mit mufivifchen Darltellungen, Friefe mit Medaillonbildniffen

an den Mittelfchiffwänden, überdeckt mit einem, wohl früher bemalten fog. offenen

Dachfiuhl _— ift alles was geboten wird. Die einfache Gröfse des Raumes, die vor-

nehmen Verhältniffe, das nicht zu reichliche Licht, womit das Innere übergoffen ift,

halten uns gefangen.

War die Bafilika auch der Ausgangspunkt und blieb fie es auch im weft-

römifchen Reiche, fo war es doch der Zentralbau, der immer wieder die Geifter

befchäftigte. Zum Ausdruck wurde der Gedanke gebracht durch den Bau der cAgfa

Sofia in Konfiantinopel, unter _?ufflnzkzn in 5 Jahren von den griechifchen Architekten

Anl/zemz'os von Tralles und Ifla’or von Milet 5 37 errichtet. Wir fehen im Grundplan

noch eine Verquickung des Langhaufes und des Zentralbaues; aber der letztere

kommt in der Kuppel, welche die ganze Anlage beherrfcht, doch zum fiegreichen

Durchbruch! Konftruktiv ift hier etwas im grofsen gewagt, was früher nur in

fchüchterner Weife im kleinen geübt wurde, d. i. das Kuppelgewölbe auf mit Bogen

überfpannten Pfeilern, die einen quadratifchen Raum einfchliefsen. Mittels Penden-

tifs, welche zwifchen die Bogen gefpannt find, wird der tragende Ring gefchaffen,
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auf dem fich in Form einer Kugelhaube das deckende Gewölbe von 32 m' Spanm

weite erhebt, die hinter derjenigen des Pantheon zu Rom um etwa 10 m zurückbleibt,

aber dafür im Gedanken und in der Ausführung unendlich viel kühner ift. Sie

bezeichnet einen Markf’tein in der Gefchichte der Kunft zu wölben und einen Fort-

fchritt gewaltigfter Art.

»Ich habe dich übertroffen, 0 Salamo !« fo begrüßte _‘?zt/Zinian den vollendeten

Bau. Kein Zentralbaü der Welt ilt von fo ftimmungsvoller Wirkung wie diefer!

Das Aeufsere fchlicht und einfach, unter Verzicht auf allen Einzelfchmuck aus-

geführt, wohl mit Rücklicht darauf, dafs diefe Hofkirche innerhalb der übrigen

Palai’tgebäude lag; das Innere dagegen, von den koftbarl‘ten Materialien ftrotzend,

macht den Eindruck der Gröfse, Pracht und Erhabenheit! Die Raumentfaltung ift

überrafchend, und jeder Schritt vorwärts gibt neue Bilder! Dazu kommt noch die

eigenartige Beleuchtung durch 40 kleine, halbkreisförmig überfpannte Fenfter am

Fufse der Kuppel, die das Licht in den Mittelraum bringen, während andere Fenfter

auf den Emporen und in den Apfiden Helligkeit und Streiflichter in malerifcher

Weife in die Nebenräume fenden. Schon von der Schwelle der Eingangstür umfaßt

das Auge den ganzen Raum; fchon von hier aus wird die dominierende Kuppel

fichtbar. Diefe Möglichkeit, beim Eintreten das Innere mit einem Blicke zu um—

faffen, das fehr glücklich abgewogene Detail, nicht zu grofs und nicht zu klein, die

Art des einfallenden Lichtes laffen den Raum gröfser erfcheinen, als er in Wirklich-

keit if’c, ein Zufammenwirken, das wefentlich zu dem mächtigen Eindruck beiträgt.

Wir betreten das Innere im Monat Ramafan, während des grofsen Gebetes am

Abend, der Raum von Taufenden belebt, die flehend ihr Gebet verrichten oder

fich zeitweife niederwerfen auf den Holzboden, auf dem die Richtung nach Mekka

verzeichnet ift, und einen taufendfältigen, dumpfen Donner in den Gewölben er-

wecken, wenn die Marmorwände und die Goldmofaiken der Kuppeln und Bogen

den Glanz von Taufenden kleiner Lämpchen, welche die architektonifchen Linien

bis zur Kuppel umläumen oder in Hängelüftern untergebracht, widerf’trahlen _

dann wird die Wirkung des Innenraumes auf das höchf’ce gelteigert, und gern wird

ihr jeder Befucher nachgeben und die Macht des Raumes in der Baukunit an-

erkennen.

Ein Sprung weiter führt uns durch die Wirren der Völkerwanderung, welche

mit der Antike aufgeräumt haben, zur mittelalterlich-romanifchen und gotifchen Bau-

kunft. Wer wollte den Zauber der Dome und Münlter diefer Kunftepoche miffen

oder fie gar gering fchätzen, fie, die den füfsen Traum unferer Kinderjahre belebten

mit Orgelton und Glockenklang und Chorgefang, mit ihrem Säulenwald und hoch-

geftelzten Gewölben, mit ihrer geheimnisvollen Beleuchtung, >>wo felbft das liebe

Himmelslicht trüb durch gemalte Scheiben bricht«. Kein Menfch, wes Glaubens

er auch fei, wird [ich der Raumwirkung diefer Bauten entfchlagen können!

Aber fo hoch der Phantafieeindruck auch gefchä.tzt werden mag, eine Raum-

entfaltung, wie fie die antikrömifche und frühchriftliche Kunft in den Gerichtshallen,

Thermenfa'len, im Pantheon und in der ‘Agz'a Sofia gezeitigt hat, diefe war ihr ver-

fagt. Das Ringen nach einer folchen ill: zwar zu erkennen, aber mehr wieder nur

auf italienifchem Boden. Spannweiten von 14,00!!! oder nur wenig mehr, war das

höchite, was die mittelalterliche Wölbekunit erreichte; über diefes Mafs kam fie

nicht hinaus; die alte Kunf’c überbot fie um das Dreifachel

Das Ringen nach Grofsräumigkeit, unter Hereinziehen des Kuppelbaues, machte
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fich bei den gotifch entworfenen Dornen von Florenz und Bologna in gröfserem

Stile geltend. Während man lich im Norden bei den Vierungskuppeln allenthalben

mit der Breite des Mittelfchiffes begnügte, verfuchte das füdliche, angeftammte

Gefühl für Grofsräumigkeit eine Ausdehnung der-felben über die drei Schiffe (Mittel—

und zwei Seitenfchiffe) hinweg und erzwang fo in eigenartiger Weife bei der Form

des lateinifchen Kreuzes im Grundplan, im Aeufseren nach dem Chor gefehen, die

Wirkung eines Zentralbaues.

Wie in Santa Maria de’/ji0re zu Florenz der Kuppelbau in gotifcher Faffung

gedacht war, können wir von verfchiedenen Bildern ablefen; wie derjenige in Bologna

ausgeführt werden follte, zeigt uns das noch erhaltene Holzmodell in der Sakriftei

Fig. 395.

 

 
  

 

Holzmodell der Kirche San Petram'a zu Bologna.

von San Petrom'o (Fig. 395). Beide kamen nicht zur Ausführung. Für den Unterbau

in Florenz forgten noch die gotifchen Baumeifter. Sie fchufen vier mächtige Pfeiler, von

denen zwei in der Breite der Seitenfchiffe mit Durchgängen verfehen find, die fie durch

Spitzbogen in der Breite des Mittelfchiffes miteinander verbanden. Auf diefer Unterlage

erhob fich ein mäfsig hoher Tambour mit Rundfenf’tern und darüber die achteckige

Kuppel als Kloftergewölbe. Bis zum Tambour führten noch die gotifchen Meifler den

Bau; die darüber befindliche Kuppel war die erf’ce grofse konfiruktive Leiftung einer

neuen hereinbrechenden Zeit, mit der einer formalen Neuerung auf dem Gebiete der

Baukunft zum Siege verholfen wurde, den fie jetzt feit über 400 Jahren ausnutzt.

Bei der Ausführung diefer Kuppel war die erfte Abweichung von der antiken

Kunf’c die Anlage einer zweiten äufseren Schutzkuppel über der inneren raum—

abfchliefsenden; eine zweite ift in der Belaftung des Scheitels durch eine Laterne

zu fuchen.

So intereffant die Grofskonftruktion, wie mächtig fie auch das Aeufsere über—



ragt und den Bau beherrfcht, fo bedeutend fie im Städtebild mitfpricht, fo

wenig befriedigt in feiner Wirkung das Innere durch die Nüchternheit der Archi«

tektur, durch die ungünitig verteilte Beleuchtung, durch den gelben Anftrich und

durch die Malereien der Gewölbeflächen der Kuppel, über deren Gröfse wir erft

durch Reflexion einen Mafsf’cab gewinnen, 2. B. wenn wir von der oberiten Galerie

beim Beginne der Kuppel das Auge nach den gegenüberliegenden Wandungen

fchweifen laffen oder auf den Boden des mächtigen Domes hinabfchauen, wo die

Menfchen nur wie ein Gewimmel von Ameifen ausfehen, oder aber die Figuren der

Malereien meffen, bei der die Füfse einzelner Gefialten das beachtenswerte Mafs

von 1,50m von der Zehe bis zur Ferfe, zeigen! Ein Zauber wie beim Betreten

des Pantheon oder der ‘Agia 5ryfa hält uns hier nicht gefangen, und nur der durch

den Vergleich gewonnene Mafsf’rab feffelt noch.

Dagegen übertrifft 150 Jahre fpäter eine zweite Leiftung der gleichen Kunft-

periode auch die grofsartigi’cen Schöpfungen der antiken Welt, der OPC- und Weft-

römer, das if‘r Si. Peler in Rom! Urfprünglich als Zentralbau geplant, wurde er in

der Grundform eines lateinifchen Kreuzes mit einer Kuppel über der Vierung aus-

geführt. Die Kuppel hat eine Spannweite von 42,50m, alfo gröfser wie die Flo-

rentiner und nur lm geringer wie diejenige des Pantheon, aber wieder 12,oom mehr

als ‘Agia Sofia, und ruht auf vier mächtigen Pfeilern, die eine Seitenlänge von

19,00m haben und durch gewaltige Rundbogentonnen miteinander verfpannt find.

Zwifchen diefe fetzen fich Pendentifs, wie bei “Agfa Sqfla; nur find fie keine fphä-

rifchen Dreiecke mehr, fondern fphärifche Trapeze, deren Form und Größe durch

die Gef’talt der Pfeiler, d. 11. durch ihre innere Abkantung bedingt wurde, durch

welche die Ausladung der Pendentifs verringert wird. Wie bei “Agfa Sofia fchliefsen

fich die Pendentifs und die vier Bogen zu einem Fufsring zufammen, der aber noch

nicht die Unterlage für die Kuppel bildet, indem fich darauf zunächfl: noch ein

hoher, lichtbringender Zylinder (Tambour) erhebt. »Ich will das Pantheon auf Säulen

fiellen«, fagte der erfte Meifier des Baues — er hätte zufügen können und den

Pfeilerbau der Sofienkirche noch darunter, und er hätte nicht zuviel gefagtl

Die gewaltige konl’truktive Neuerung, für die übrigens auch Verfuche im kleinen

Mafsftab bei den kleinen byzantinifchen Kirchen vorausgegangen find, war die Form

der tragenden Pfeiler, das Einfügen eines lichtbringenden Zylinders und das Auf-

fetzen einer Doppelkuppel mit einer Laterne in Abmeffungen, welche die Baukunft

noch nicht gekannt hatte. 123 m beträgt die Höhe vom Fufsboden bis zum Scheitel

der Laterne, alfo mehr als das Doppelte wie tAgz'a Sofia. Wäre das Detail der Innen—

architektur im Mafsf’rab etwas befcheidener, kein Bau der Welt käme ihm an Eben-

mafs, Schönheit und Pracht der Dekoration gleich. Das Licht fällt überreich in den

herrlichen, gewaltigen Raum und läfst das feinfie Detail der Ornamentik und des

mufivifchen, farbigen Schmuckes erkennen, der überaus glücklich geltimmt ift. Kein

myfiifches Dunkel durchzittert den Innenraum; überall die klare, heitere, füdliche

Sonne, welche die Pracht des Materials, der Vergoldung und der Mofaikgemälde

befcheint und erwärmt. Hoheit und Gediegenheit vom Scheitel der Kuppel bis zum

Fufsboden und das Gefühl des Erhabenen und Schönen durchf’rrömen den Befchauer

und mahnen ihn an die Nähe der Gottheit! Wer aber den Raum im Gröfsenmafs

noch wachfen fehen will, der warte eines der grofsen Kirchenfef’te ab. Die Seiten-

fenfter find verhängt und laffen nur wenig Licht durch; blofs die Kuppel fpendet

Tageshelligkeit von oben, aber auch nicht in vollem Umfang, indem die Fenfter
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des lichtbringenden Tambours durch hellen Stoff abgeblendet find — dann wachfen

die Abmeffungen in das Ungeahnte. Werden dann auf den durchlaufenden Gelimfen

die \Vachskerzen angezündet, erhellen rechts und links des Ciboriumaltars, der

felbft in ein Lichtermeer verwandelt ift, die beiden Riefengirandolen, die über

10000 Kerzen tragen, den Kuppelrautn, dann wird auch derjenige zufrieden fein,

der an das Myftifche in einem Gotteshaus erinnert fein will. An folchen Fefttagen

will auch das Aeufsere nicht zurückbleiben; es will bei eingetretener Dunkelheit im

Lichterfchmuck prangen. Die Hauptlinien des Baues, die Rippen der Kuppel, die

Gefimfungen der weiten Kolonnaden erftrahlen im Silberlichte kleiner Lämpchen —

die fog. »filberne« Beleuchtung; mit dem Glockenfchlag zehn geht diefe in die

»goldene« über, indem wie durch Zauberfchlag lich zwifchen die kleinen weifsen

Lichter grofse gelbrote fchieben und auf der Laterne das Kreuz der Chriftenheit

weithin ftrahlend fich erhebt!

Wer aber als ernf’ter Mann 51. Peler’s Gröfse von aufsen erfchauen will,

der wandere auf den ]aniculus und nehme Platz unter den immergrünen Eichen,

die {ich an der Mauer der Villa Panfilz'—Doria erheben und fchaue nach ihm aus.

Wie eine Infel liegt die vatikanifche Gebäudegruppe vor ihm, aus der fich beinahe

in geometrifcher Anficht die Kuppel erhebt, mit der fchönften Umrifslinie der Welt,

die Meifier Michelangelo erfonnen und in einem grofsen Holzmodelle noch feltlegen

konnte, ehe er die Augen fchlofs. Was er erfonnen, war ihm im fertigen Werke

zu erfchauen verfagt!

Wie aus Erz gegoffen fieht Si. Peter's Bau gegen die blaue Luft, aus dem

violett und gelbbraun fchimmernden Erdreich hervorwachfend; in der Ferne find es

die duftigen Höhehzüge des Apennin mit dem zackigen Soracte und der fchnee-

bedeckten Kuppe des Mania Leonefla, die das Bild abfchliefsen, ein Bild der

Gröfse, des Ernftes und der Schönheit eines Menfchenwerkes, das nicht wieder

erreicht, gefchweige denn übertroffen worden ill.

Nach dem Vorgetragenen ifi: es die Macht des Raumes, mit der die Renaiffance-

künftler beim Kirchenbau rechnen zu müffen glaubten, und mit Recht in allererfter

Linie, wenn fie die Zweckbeftimmung des Baues nicht verletzen und mit diefer

Macht auf das Gemüt der Gläubigen wirken wollten. Und es ilt ihnen wie wenig

anderen gelungen, wenn auch dabei das Aeufsere in vielen Fällen etwas zu kurz kam.

Wie die Antike keinen fakralen Baultil kennt, fo wenig hat die Renaiffance

einen folchen aufzuweifen. »Im Süden ift das Grofse und Schöne von felber heilig,

und die wahre Kunft it’c edel und fromm von felbft; denn fchon das Ringen nach

der Vollkommenheit erhebt die Seele zur Andacht, indem es lich Gott nähert und

vereinigt« (Worte Mztke/azzgela’s 1549).

Die Formenfprache ift wie bei den Profanbauten fo auch hier eine entlehnte,

anfangs miisverl’tandene, fpäter bis zur Trockenheit der Antike nachgebildete, dann

eine ausgeartete, die gleiche Stufenleiter durchlaufend, wie in alter Zeit, wobei das

Hervorbringen neuer Detailformen nicht ausgefchloffen war, worauf bereits hin-

gewiefen wurde.

Spitzbogen, Flach- und Rundbogen, fowie auch Korbbogen werden zur Ueber-

fpannung von Oeffnungen und als Wölbelinien gebraucht, wie auch die wagrecht-

lagernden Architrave — die erl’tgenaunten meift nur bei Bauten des Uebergangftils

und der Frührenaiffance, wobei auch das Detail oft noch unter dem Drucke der

mittelalterlichen Formenfprache fteht.



409

Von der altchrif’tlichen Kunfit, den altchriftlichen Kirchenanlagen in Italien

wird bei den folgenden Betrachtungen ausgegangen werden m'uffen, da fie die erf’cen

Stätten find, in denen die Bekenner der neuen Religion zur gemeinfamen Gottes—

verehrung fich verfammelten. Was wurde von diefen angenommen? was gab das

romanifche, was das gotifche Mittelalter hinzu?

Eine mehr liturgifche als architektonifche Frage ift diejenige der Orientierung

der Kirchenbauten. Wo freies Gelände vorhanden war, hielt man die von den

antiken Tempeln übernommene Richtungslinie der Längsachfe von Oli: nach Weit

auch bei den erlten chriftlichen Gotteshäufern ein, wobei in Rom der Altar meift an

das weftliche Ende, in Ravenna dagegen an das öftliche gefiellt wurde; die letztere

Art der Auffiellung bildete im Mittelalter die allgemeine Regel. Wurde fie auch

in der Renaiffance befolgt? Nein; ihre Einhaltung war fchon durch die beftimmte

Einteilung des Stadtinneren, durch die Anordnung und Lage der Strafsenzüge und

freien Plätze nicht mehr firenge durchzuführen. Sie zeigte bald mehr Ausnahmen;

aber trotzdem find genug berühmte Beifpiele für die Regel anzuführen. In Rom

find der Gefü, in Loreto die Wallfahrtskirche, in Florenz Srm sz'rz'z‘o und Santz' z'ma

Annunzz'zzfa, in Mantua San! Andrea, in Padua Santa Gz'uflz'na und Carmz'ne, in Ve-

nedig San Giorgio maggz'ore, San Salvaz’are u. a. m. orientiert. Eine genaue Statiftik

über die Orientierung ift nur bei den Kirchen der Stadt Rom durchgeführt; hier find

aber falmtliche Linien der Windrofe vertreten!

Das Grundfchema — die dreifchiflige altchriftliche Bafilika — an dem auch

die mittelalterliche Baukunl’c bedingungsweife fefihielt, blieb auch für die Renaiffance

beftehen. Das Schema der Mafsverhältniffe der Breite des Mittelfchiffes zu dem—

jenigen der Seitenfchiffe und Querfchiffe, wie es die romanifche Kunfi feftgeftellt

hatte, wurde beibehalten; ebenfo wurde die Anordnung der Stützenentfernungen und

diejenige der Gewölbejoche nach romanifcher Weife angenommen.

Die bafilikale Anlage mit ihrer einheitlichen Innenperfpektive war befonders

geeignet, das Gotteshaus als Langbau zu charakterifieren; fie betätigt fich im

Grundrifs als rechteckige Form mit fiark ausgeprägtem Uebergewicht der Langfeite

und durch die Teilung mittels offener Säulenftellungen in eine ungleiche Anzahl

von Schiffen (I, 3 und 5), wobei das mittlere fiets breiter bleibt; den Abfchlufs des-

felben bildet eine halbkreisförmige Apfis.

Den Urfprung diefes Baugedankens hatte zuerft Leon Battifta Aläerlz' in der

römifchen Gerichtsbafilika finden zu müffen geglaubt, welcher Auffaffung fpäter eine

andere entgegentrat, nach der die Kirchenbafilika als ein in der Konflantzäz'fchen

Zeit gefchaffenes Produkt des chriftlichen Kultus und Geiftes anzufehen fei, welcher

Auffaffung fich befonders Hübfc/z anfchlofs. Im Jahre 1847 erfuhr fie aber zunächft

durch Zeftermamz eine Widerlegung, indem er die Anfänge der chriftlichen Bafilika

in der antik-römifchen Palafiarchitektur wurzeln liefs, mit der Begründung, dafs das

römifche Patrizierhaus unter feinen Beftandteilen regelmäfsig einen Saal von be-

fonderer Gefialt und Benennung befeffen habe: die Bafilika.

Diefen drei Theorien fiellte De/zz'o231) eine vierte gegenüber, der man im

ganzen und einzelnen, um ihrer logifchen und fachlichen Ausführungen willen, gern

beipflichten wird. Nur Bürgerhäufer können es gewefen fein, in denen fich die

erften Chriiten verfammelten, und vom Wohnhaus find daher die Beftandteile der

Bafilika entnommen. Das Tablinum wird zum Sitze des Vorftandes, zur Apfis; die

231) Vergl.: Demo, C. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukunfi: des Abendlandes. Stuttgart 1884—1901. S. 63.
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Alae werden zum Querfchiff, in dem fich die Diakone und Diakoniffen verfammelten;
das Atrium wird zum Langhaus, worin die Gläubigen dem Gottesdienft anwohnten.
Den im Atrium oder im umläulten Perifiyl Verfammelten mufste Schutz gegen
Wind und Wetter gewährt werden, ohne dabei eine Verdunkelung mit in den
Kauf nehmen zu müffen. Das Compluvialfyftem war daher nicht mehr zu halten,

und das Atrium dzlgfi/uw'alum des Vz'trur; trat an feine Stelle, wobei die Licht—
zuführung in echt antiker Weife durch Auffetzen eines Oberbaues mit feitlichem
Lichteinfall gefchah, wie dies bei den hypofiylen Sälen der Aegypter und Afl‘yrer
und wohl auch der Griechen der alexandrinifchen Zeit der Fall war. Der Aufbau
über dem Periflylgefimfe bildet (ich zu überhöhten, befenfterten Hauptfchiffmauern
heraus, die mit einer flachen Holzdecke oder dem fichtbar gelaffenen, fog. >>offenen«

Dachftuhl überfpannt find.

An Bildungen treten nun auf: die einfchiffige Anlage mit hohem Seitenlicht,
die drei— und fünffchiflige mit hohem Mittelfchifffeitenlicht und Fenf’tern in den

Wänden der Seitenfchiffe. Der Einbau von Galerien in den Seitenfchiffen bleibt
vorwiegend eine morgenländifche Einrichtung, die aber auch im Abendlande ver-

einzelt vorkommt; als fpezififch abendländifch iPc die Anlage des Querfchiffes zu
bezeichnen.

.

Vorhaus, Gemeindehaus und Priel’cerräume bilden die Beftandteile der Bafilika,
welcher Anordnung das frühe Mittelalter und die Renaiffauce auch treu blieb.

Pfeiler und Säulen wechfeln bei beiden Bauweifen als Träger der Mittelfchiff-
mauern ab.

Als Säulenbafiliken find die zwei Kirchen San Lorenzo und San sz'rz'lo in
Florenz ausgeführt, als Pfeilerbafiliken die Dome in Udine, Trevifo und Pavia.

Das abfchliefsende Vorhaus wird gegen Ende des I. ]ahrtaufends im grofsen

und ganzen aufser Gebrauch gefetzt; war ein folches baufällig geworden, fo wurde es
nicht mehr hergeftellt. Die Renaiffance nimmt an einigen Bauten den Gedanken
wieder auf und verkörpert ihn in intereffantefter Weife in der Annmzzz'ata in Florenz,

dann bei Santa Maria ]Wada'alena de’ Pozzz' dafelbit, bei der Pfarrkirche San

Lorenzo zu Chiavenna in grofsem Mafsftab, wo inmitten des Vorhofes fich der fchlanke

Glockenturm freif’cehend erhebt; dann bei Sanfa Mario zu Abbiategraffo, und weiter

in San Siflo in Piacenza u. a. 0. Sie leiftet fomit hier im Kirchenbau nichts Neues;
fie bringt blofs alte Motive, denen fie, jedoch nur vereinzelt, wieder in veränderter

Form und in geiftvoller Weife Geltung verfchafft.

Gleichwie die Vorhöfe an altchrif’clichen Bafiliken zu einfachen Vorhallen

(Son Lormzo fuorz' le mura, San Giorgio in volaöro zu Rom u. a.; fiehe auch

Fig. 396) umgeftaltet werden, fo vollzieht fich auch diefer Vorgang in der Re—

naiffance, und zwar in einigen glänzenden Beifpielen, wie dies am Dome in Spoleto,

verbunden mit der Anlage von zwei Redekanzeln, in klaffifcher Weife bei Santa

!lfarz'zz in rmwkel/a zu Rom, bei San/a Maria del/e Grazie in Arezzo und bei

Sonl{/flnm Annunzz'oz‘zz in Florenz gezeigt ift. Eine fchlichte dreibogige Vorhalle,

zwifchen zwei Türmen eingefpannt, ift bei der Incoro;zala zu Lodi ausgeführt; voll—

ftändig gefehloffene, nur durch eine Tür begehbare Vorhallen hat die Renaifi'ance

in prächtiger Weife bei der Umz'llzä in Piftoja und einfacher bei San Seéa/lz'ano in

Mantua zur Ausführung gebracht.

Aus der fpäten Zeit wäre als glänzendftes Beifpiel ein Werk des Fanfagcz

(1591—1678), die Vorhalle der Sopz'enzo in Neapel anzuführen (Fig. 396). Für eine



gerade Durchführung der Treppe zum Portal der hochgelegenen Kirche hat dort

der Platz gefehlt, weshalb die Eingänge der Vorhalle in fehr gefchickter Weife an

die breiten Enden verlegt und die Treppen in diefen emporgeführt wurden?”).

Noch mehr aber fchrumpft die urfprüngliche Vorhofanlage zufammen, wenn

fie fich auf die Form einer mächtigen Bogenführung um das Eingangsportal be-

fchränkt, deren fich auch die romanifche Kunf’c fchon bediente, und für welche wir

Fig. 396.

 

 

 
Vorhalle der Sapz'enza zu Neapel.

an oberitalienifchen Kirchen und in gewaltigfter Weife an der Giebelfaffade von

Santa Maria zu Abbiategraffo Beifpiele haben. Dort bilden feitliche \Vandungen mit

vorgeflellten Kuppelfäulen, in zwei Stockwerken übereinander, den Rahmen, der mit

einem mächtigen, halbkreisförmigen Tonnengewölbe und einem Giebeldach darüber

gefehloffen wird. Diefes triumphbogenartige Motiv fügt lich in die niedrigen Bogen-

hallen, welche den Vorhof rings umziehen, mächtig ein233).

231) Vergl.: Norm, M. Tagebuch einer italienifchen Reife. Stuttgart 1866. S. 229.

733) Eine Darftellung hiervon fiehe: STRACK, H. Central— und Kuppelkirchenbautcn der Renaift‘ance in Italien.

Berlin 1882. Taf. 26.
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Beim Gemeindehaus blieb, fobald die mehrfchiffige Anlage zur Ausführung

gebracht wurde, das überhöhte Mittelfchiff die Regel, fowohl bei der drei- als bei

der fünffchiffigen Durchbildung. Bei letzterer waren die zwei Seitenfchiffe rechts

und links des Mittelfchiffes unter ein Dach gebracht (vergl. Sail Paolo fzmrz' [€ ]szm

in Rom), oder man ftufte auch diefe Dachflächen nach der hochgeführten Schiff-

mauer ab (vergl. die gotifche Santa fi'2hzfä-Kirche in Florenz).

Fig. 400.

%l@rlln@@;.

  
Kirche [Varia mwel!a zu Florenz.

Kirchen mit nur einem Schiff, wie fie die mittelalterliche Kunft vielfach fchuf,

blieben auch in der Renaiffance zu Recht befiehen und wurden fogar bevorzugt.

Solche mit zwei gleichhohen und gleichbreiten Schiffen (zweifchiffige), wie fie in

Tirol und Norddeutfchland die Gotik hervorbrachte, find mir in der italienifchen

Renaiffance nicht bekannt geworden; auch folche nicht mit nur einem Seitenfchiff,

das bald nördlich, bald füdlich des Hauptfchiffes, bald niedriger, bald in gleicher

Breite mit dem Hochfchiff, ausgeführt war. Sie gehören diesfeits der Alpen meift
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den Bettelorden an, die aus Sparfamkeitsriickfxchten und um Platz für die Predigt—

gemeinde zu fchaffen, der Kanzel gegeniiber angelegt wurden.

Gegen eine andere Neuerung, welche das Mittelalter im Kirchenbau fchuf, die

fog. Hallenkirchen — gleichhohe Schiffe unter einem Dach — verhielt fich die

Renaiffance ziemlich fpröde. Unter den wenigen Hallenkirchen wären zu nennen:

Santa 1Wurz'a Amzzmzz'az‘a in Camerino, in der Mark Ancona und der von Rqße/lz‘na

erbaute Dom in Pienza, ein in jeder Beziehung verunglückter Verfuch, der bei den

Seitenfchiffen fich mit geflelzten Rundbogen hilft, dafür im Mittelfchiff aber den Mittel-

punkt des Bogens tiefer als

das Kämpfergefims legt2ü4).

Die Hallenkirche fetzte

die durchgehende VVölbung

voraus, deren {ich dann auch

die Renaiffance bediente,

während die bafilikale An—

lage bei der \Völbung der

Seitenfchiffe die wagrechte

Holzdecke des Mittelfchiffes

zuliefs, wie auch die Ge—

wölbe in famtlichen Schif-

fen. In allen Fällen war

der Seitenfchub der Ge«

wölbe aufzuheben entweder

unmittelbar durch Einlegen

von eifernen oder hölzer»

nen Ankern oder Zugftan—

gen oder durch ihm ent—

gegengefetzte Mauermaffen

Fig. 401.
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lem, Spreizen, Strebebogen ;

(fiehe Art. 60, S. 81) oder 3.

durch beide Mittel zugleich,

wenn man der Ausführung

nicht ganz traute. Jedenfalls

war der Südländer bei der Löfung diefer rein fiatifchen Frage von einem gröfseren

Gottvertrauen befeelt und meif’c auch von richtigerem Gefühl geleitet auf Grund

deffen, was er noch aus alter Zeit täglich vor Augen fah, das er aufserdem fludierte,

beobachtete und ausmafs. Man vergleiche zu diefem Ende die mittelalterlichen

Bauwerke in Fig. 397, 398 u. 399, die Querfchnitte der Kirche in St.—Denis, von

Longpont und von 1Waria now!/a in Florenz. Die gröfste Spannweite des Mittel—

fchiffes und der Seitenfchiffe zeigt die letztgenannte Kirche bei den geringf’ten

Mauerftärken. Welcher Mauermaffen bedienten lich dagegen die franzöfifchen Archi—

tekten der gleichen Zeit gegenüber den italienifchen Meißen), um die gleiche

Stabilität zu erzielen! Mit welch fchlichten und einfachen Mitteln wird diefelbe

Frage in Florenz beantwortet! Auf weffen Seite il‘t hier das Gefetz, bei möglichf’t

Kirche San Lorenzo zu Florenz.

33‘) Veröffentlicht in: GEYMÜLLER v., a, a. O., 867narda Roß21iua, Bl, 31 — und: LASPEYRES, a. a. 0, Bl. XLIX.
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geringem Materialaufwand die gröfste Stabilität und Fel’cigkeit zu erzielen? Nach

den gewählten Beifpielen gewifs nicht auf feiten der Nordländer!

Die Italiener führten auch bei bafilikalen Anlagen den Anfall ihrer Strebebogen

oder Pfeiler niemals fo hoch oder gar bis zur Höhe des Dachgefimfes des Mittelfchiffes

reichend hinauf; nur wenig über den Kämpfer der Gewölbe erftrecken fie fich in

Santa A7laflafz'tz in Verona, am Floren-

tiner Dom, am Dom in Como, bei

San Pelro7zz'o in Bologna (wenn fie

auch dort durch die Zwifchenmauern

der Kapelle zu einer koloffalen Maffe

in der Tiefe heranwachfen) und bei

Sam Francesca dafelbft.

Entgegen dem Mittelalter waltet

in der Renaiffance beim Wölben der

Schiffe größere Kühnheit bei geringe-

rem Materialaufwand und ein höher

entwickeltes Raumgefühl. Von letzte

rem waren aber auch fchon die goti-

fchen Meifter des Mailänder und des

Florentiner Domes und der Haupt-

kirche des San Petronz'o in Bologna

befeelt, indem fie für die gewölbten

Mittelfchifl'e ihrer Bafiliken 16,00 bis

17,50 und 18,00 m Spannweiten nahmen,

als man es in Amiens‚ Strafsburg

und Cöln über 14,00 m nicht hinaus—

brachte.

Das Querfchiff der alten Bafi— Quifr3cinff

liken klingt in den mittelalterlichen und Tra„fep‚_

Kirchen Italiens in zwei hervorragen—

den Beifpielen, beim Grundplan von

Santa Maria novella und Santa Croce

in Florenz, mächtig und wirkungsvoll

durch (Fig. 400235) und wurde von

Brunel/am in San Lorenzo zu Florenz

(Fig. 401) in feiner neuen Formen—

fprache wiedergegeben; es wird bei der

Grundrifsanlage von San sz'rz'to in F10-

renz zum Tranfept, wo fich Langfchiff

und Querfchiff durchdringen und die

Arme über den Kreuzungspunkt weiter

fortgeführt find. Das lateinifche Kreuz

mit drei gleichlangen und einem längeren Arm fpricht fich hier beftimmt aus.

Für den Altarraum, »den perfpektivifchen Richtepunkt, die Seele und der 294.

Gebieter der ganzen Anlage« 237), ift bei den alten Bafiliken die halbkreisförmige un3kiz;:iizn.

*WDEHIO & v. BEZOLD, a. a. 0. (Taf. 534 m in Bezug auf die Anordnung der Gewölbe im Querhaus unrichtig.)

236) Fakf.-Repr. nach: HITTORFF & ZANTH, a. a. 0

137) Siehe: DEHIO & BEZOLD, a. a. O., S. 95.

Fig. 402,
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gewölbte Nifche normal; im Mittelalter mufste fie der viereckigen und der poly-

gonalen weichen, kam aber in der Renaiffance wieder vollwertig zu Ehren, wenn

auch bei ihr die in Ravenna und Byzanz üblich gewefene Form der polygonal ge-

brochenen Aufsenfeite der Umwandung (dei Serw' in Siena) und die Maskierung

durch rechtwinkelige Ummauerung oder die regelrechte, innen und aufsen viereckige

Form beftehen bleibt, wie dies im Grundrifs von San Lorenzo (Fig. 401) zur Aus-

führung gebracht iPc.

Der eine Altarraum genügte aber fchon in frühchriftlicher Zeit nicht mehr;

man fuchte weitere zu gewinnen im verwandten Abfchlufs der Seitenfchiffe (vergl.

Fig. 405.
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San Pz'elro in Vz'nco/z' in Rom, Dom in

Parenzo), und im Mittelalter forderte

dann >>die kumulierte Heiligenver-

ehrung« in jeder gröfseren Kirche eine

Mehrheit von Altären (der alte Baurifs

von St. Gallen gibt fchon deren 17

an), für die nur längs der Seiten—

wände der Kirche Platz gefunden

werden konnte oder durch die Fort-

fetzung der Seitenfchiffe um den Altar—

raum oder Chor, bei der fich um die

Mitte des XII. _]ahrhunderts eine Reihe

kleiner Kapellen (Kapellenkranz) er-

geben haben. Aus diefem Bedürfnis

heraus, nicht »zur befferen Entfaltung

einer Prozeffion«‚ dürften diefe An«

lagen entftanden und auch in der

Renaiffance verwertet worden fein.

Viele der einfchiffigen Kirchen

(San Francesco a! Monte in Florenz,

Santo Fe/z'ez'z‘d, Dom in Montepulciano,

Sonia ]llarz'a cz’ez' Serw' in Borgo San

Sepolcro, San Domenico in Recanati,

Sant' Andrea in Mantua u. f. w.) zeigen

die Kapellen an den Langwänden des

Schiffes, desgleichen auch die drei—

fchiffigen (Fig. 402: Maria del/a Cateno in Palermo), ferner der Dom in Pavia (Fig. 403),

vor allem aber San Lorenzo in Florenz, wie auch Son .S'pz'rz'lo dafelbft, wo die Ka-

pellen nicht nur die Aufsenwände des Langhaufes, fondern auch diejenigen des Tran-

feptes und Chores, wenn man hier von einem folchen reden kann, umziehen (Fig. 404).

Die Durchkreuzung von Quer- und Langfchiff führt aber ohne weiteres zur

befonderen architektonifchen Auszeichnung diefes Punktes; er if’c fo wichtig, dafs

er einer Betonung bedarf, was, wie in San Lorenzo und San szrz'l‘o, in fchüchterner

Weife durch kleine Kuppelchen gefchehen ift, das aber bei durchweg gewölbten

Kirchen mit der Grundform des lateinifchen Kreuzes fchon während des Mittel-

alters in Italien in grandiofer Weife verfucht wurde: bei Maria del Fz'ore in Florenz

und bei San Petronz'o in Bologna.

233) Fakf„Repr. nach: HAUSER, a. a, O., S. 51 (Fig. 39).

Handbuch der Architektur. II. 5.
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Vierungs—

kuppeL



296.

Krypten.

418

Die Vierung war hier durch eine mächtige Kuppel von aufsen und innen zu

markieren, und zwar in den Mafsen der drei Schiffe zufamrnengenommen! Der Ge-

danke reifte im gotifchen Mittelalter in Italien aus und konnte nur dort ausreifen,

wo die grofsen Kuppelbauten der Alten zu ähnlichen Ausführungen die Anregung

gaben. San Pflrom'0 wurde nicht ausgeführt; aber im Modell ift uns der Entwurf

heute noch erhalten. Eine der grofsartigften

Kirchen der Welt wäre durch deffen Ausführung

gefchaffen werden, eine Kuppel, welche die

Abmeffungen derjenigen von Florenz und Rom

mit. 40,001“ Lichtweite nahezu erreicht haben

würde. Die 8 Kuppelftützen im Grundplan.

von denen 2 als Beftandteil der jetzigen Kirche

ausgeführt find, erfcheinen weitaus fchöner ge—

gliedert und entwickelt als am Unterbau des

Florentiner Domes; ob fie aber im Rande ge—

wefen wären, bei den gewählten Querfchnitten

das Gewicht der Kuppel aufzunehmen und das

Kräftefpiel darin im Gleichgewicht zu halten,

Fig. 406.
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dürfte wohl zu bezweifeln fein.
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Auch die “’allfahrtskirche der Sankt Cafa /( /

von Loreto (Fig. 405) darf hierhergefetzt wer-

den; denn fie if’t und bleibt von Haus aus ein .«»„<v

gotifcher Bau von >>bewundernswerter« Grund—

rifsdifpofition und dem gleichen Grundgedanken:

das lateinifche Kreuz mit einer Vierungskuppel,
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die von 8 Stützen getragen wird und einen , ////////
. . . . , 8 /Durchmeffer gleich den drei Schrflbre1ten //‚'„//// %;

(30,00 m) hat. Auch hier waren die Stützen zu 55; %

fchwach bemeffen, em Fehler, den fpater Gm- ;é2 ‚;;é

lz'mzo da Sa;zgallo (29. Sept. 1499) zu verbeffern iii/3; Ü%

fuchte, den aber erft Brammzz‘e 1509 gründlich %; ‚ 5/

befeitigte.

Fiir die Meifier der Renaiffance blieben

diefe Anlagen von grofsem und dauerndem

Einflufs, und der Plan von Loreto ift ohne

Zweifel beim Entwurf des C/mf/loforo Race/ai . „

für den Dom zu Pavia vorbildlich gewefen. Turm der Km:he SW Sßlrlto zu R0m'

(Vergl. die beiden Grundriffe in Fig. 403 u. 405, wobei in Loreto befonders

auf die fchöue Anlage der 4 Kapellen in den Diagonalen des Tranfeptes hin—

gewiefen fei.)

Zur Zeit Konflanz‘zh's wurde es in Rom üblich, über Märtyrergräbern Gedächtnis-

kirchen zu erbauen, wobei man das Grab felbf’c in nächfte Beziehung zum Altar

fetzte; d. h. man legte ein unterirdifches kleines Gewölbe fo unter dem Hauptaltar

an, dafs man in diefes hinabfehen konnte. Aus diefer altchriftlichen >>Confeffio«‚

verbunden mit ihrer katakombenartigen Anlage, ging die fpät—altchrifiliche und mittel-

alterlich-romanifche Krypta hervor —— die vollf’cändige Unterkirche mit Altären, die

dann unter dem erhöhten Chorraum angelegt wurde.
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Kam die urfprüngliche Begräbnisf’tätte des Märtyrers nicht in Frage, follten

vielmehr von aufsen hergebrachte Gebeine nur in der Kirche beigefetzt werden,

dann begnügte man fich mit der Aufftellung über der Erde und befchaute durch

eine lotrechte Vorderwand die heiligen Gebeine oder machte den Altar felbf’c zum

Fig. 407.

 

 

 

 
Glockenturm zu Ferrara.

Behälter derfelben. »Die Gruft fcheidet

aus dem Befiande der Kirchenarchi«

tektur aus<<, was in der gotifchen Pe—

riode zum Grundfatz erhoben wurde,

woran auch die Renaiffance fef’thielt.

Die Protorenaiffance zeigte ein

Ausklingen der Kryptaanlage in der

Kirche San rWz'm'zll0 al 1110721? bei Flo—

renz, während fie die frühe und fpäte

Renaiffance, der Gotik folgend, ab—

lehnte. Der Altartifch wurde zum Sarko—

phag für den Heiligen oder, wo die

Cozgfeffio gegeben war, forgte die Re-

naiffance für architektonifch fchön aus—

gebildete Zugänge zu ihr, wie dies

2. B. in vollendeter Weife in Marina

maggz'ore und in Sf. Pé’l£’I/' in Rom ge-

zeigt iit.

Die Türme find keine urfprüng—

lichen Zugaben des chriftlichen Kirchen-

baues. Sie find dem VI. und VII. Jahr-

hundert noch fremd und in Rom und

Ravenna wohl erf’t im VIII. jahrhundert

befiimmt nachweisbar. Sie dienten ent-

weder zur Aufnahme von Treppen-

anlagen bis zu den Emporen und den

Dachräumen, oder fie wurden als Wart—

türme gebaut. — Die ältef’cen Glocken

waren klein und hingen meift in Dach—

türmchen. Mit der Einführung weithin

hörbarer Geläute nahm man die Türme

zu ihrem Träger.

Der Anficht, dafs fie nicht zu

den Beftandteilen der Kirchen gehörten,

blieb man in Italien von der älteften

Zeit an getreu und fiellte fie deshalb

wohl auch fpäter noch neben den

Langfeiten der Bafiliken als ifolierte

Bauten auf. Diefe Stellung wurde typifch, und man verliefs fie in allen folgenden

Phafen der Baukunfl in Italien nicht.

Während diesfeits der Alpen Baukünftler und Volk für die äufserlichen, hoch-

geführten architektonifchen Merkzeichen fchwärmten und mit Stolz auf die Errungen-

fchaft blickten, die Türme organifch mit dem Langhaus verbunden zu haben, die

297.

Türme.
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fie mit einem übermäfsigen Luxus der äufseren Architektur bis zu einer Höhe von

157,oom trieben und noch mit einer Vielheit diefer nicht kirchlichen Beigaben

prunkten, blieb man in Italien der Anfchauung des VIII. Jahrhunderts getreu, und

die neue Kunf‘c der Renaiffance machte kargen Gebrauch

von diefen rein äufserlichen Gaben der nordifchen Kunft des

Mittelalters.

Die Steigerung der Macht und der Pracht des Innen-

raumes ift nach wie vor die Hauptfache, wie die weitere

Verfolgung der Bauidee, die im Dome von Florenz, in San

Patrom'o in Bologna, in der Wallfahrtskirche von Loreto

und im Dom von Pavia — das lateinifche Kreuz mit mäch—

tiger Vierungskuppel —— niedergelegt war, und die das hohe

Ziel blieb, zu deffen Ende es der Beigabe mächtiger Türme

nicht bedurfte oder wenigftens nur folcher von befcheidenen

Abmeffungen.

Die mittelalterlichen, reich entwickelten Campam'le der

oberitalienifchen Städte während der romanifchen Periode, die

Türme in Cremona, Pavia, Crema, San Gallardo in Mailand

u. {. w. find fämtlich keine organifch mit dem Langhaus

verbundenen Baukörper; der gotifche Dom in Florenz ftellt

feinen, des geplanten 30,00m hohen Spitzdaches entbehren—

den, überreichen Campani/c als Freibau an die Seite; die

Dome in Mailand, Orvieto und Bologna ftehen auch ohne

diefe Zugabe als Kirchenbauten erf’cen Ranges da, und wo

man doch den »Finger des Herrgotts« weithin zeigen wollte

und weder zum Turmbau noch zur Kuppel die nötige Freu-

digkeit oder den nötigen Mut hatte, entfchlofs man fich zu

einer Verquickung beider: zum Vierungsturm, wie er in

Chiaravalle und in reichfter Weife, als Renaiffancearbeit, an

der Certofa bei Pavia zur Ausführung gelangt ift.

Kreisrund im Querfchnitt oder viereckig find die raven-

natifchen, altchriftlichen Türme; ausnahmslos quadratifch

find fie in Rom. An diefe beiden Formen fchliefsen fich

die meiften der frühen Renaiffance an, und auf diefer alt—

chrif’tlicheu Grundlage dürfte wohl derjenige von San Spirito

in Rom (Fig. 406) als eine ihrer beften Schöpfungen zu be-

zeichnen fein: auf gefchloffenem Unterbau vier Gefchoffe,

je zwei durch Grofspilaf’ter zufammengefafst.

Diefem römifchen Backfteintürmchen mag der mächtige,

leider unvollendet gebliebene Campam'le’ in Ferrara, aus röt-

lichem und weißem Marmor fein gefügt, gegenübergef’cellt

werden. Er zeigt auch die Zweiteilung der Fatfadenflächen,

 

Fig. 408.

 

Glockenturm der Kirche

[llaa’anna dell' Orla

zu Venedig 239).

aber keine zufammengefafsten niedrigen Stockwerke, vielmehr hochgeführte, mit

kräftigem Architekturwerk gegliederte (Fig. 407), in [einer Art einer der vornehmften

Turmbauten des ganzen Stils, wenn auch nicht vollftändig frei von einem leifen

Hauche der kurz vorausgegangenen Kunfiepoche. Auf [einer Grundlage wäre ein

239) Nach: CICOGNARA, a, a. O.
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geiftvolles VVeiterbauen leichter zu erringen gewefen als bei einem fchematifchen

Aufeinandertürmen der regelrechten Säulenordnungen. Und fo möchte ich auch den

Venezianer Camparzz'lc von Madonna dell’ 0140 (Fig. 408239) in [einer Schlichtheit

und den gefehlofl'enen Untergefchoffen höher flellen als die meiften umfäulten oder

mit Pilaftern bedeckten der fpäteren Zeit.

Fig. 409.
Fig. 410.

 

 

   

  
  

 
Glockenturm nach Alätrlz'. Turm der Kirche

zu San Micheli bei Verona.

Lanz Battz'fla Aläertz' gab für den Glockenturm als Freibau ein befonderes

Rezept heraus, wobei er die ravennatifche Rundform bevorzugte, und krönte ihn

mit einem offenen Tempz'elta und einem Kuppeldach, während er ihn im Erdgefchofs

mit einer im Viereck herumgeführten Säulenhalle umgab (Fig. 409).

Der Entwurf mag als geifivoll gelten; er hat aber zu wenig inneres Leben.

An ihn fchliefst fich lebensfrifcher szmz'c/zelz' mit [einem Turme zu San Micheli bei

Verona an, der auf viereckigem Unterbau in einem weiteren Gefchoffe mächtige
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palladionifche Fenfter zeigt und über diefen ein achteckiges Gefchofs mit Säulen

an den Ecken, darüber als Schlufs ein kreisrunder Tempz'eflo mit Kuppel und Laterne

(Fig. 410).

Die beiden Türme von San Spirilo in Florenz (Fig. 412) und der [Madonna di San

Biagz'o in Montepulciano (Fig. 411) find einfachere Repräfentanten des Stils, wobei

derjenige von San Spirilo (von Baccia d’Agno/o

     

[T 1543] begonnen und nach deffen Entwurf Fig. 4Il- Fig. 4l2-

unter der Regierung des Coflmo [. vollendet) }ladmzdl. é.$pinia

origineller gefafst iit und nicht an verbrauchten é3u/qm % iTlgyg;

Motiven klebt, wie derjenige des älteren Anlonio ’ „_T \

da Sanga/lo. Er mag, wie der zugehörige

Kirchenbau, »eines der in fich vollendetften

Bauwerke der Hochrenaiffance« fein; aber das

Fehlen einer gewiffen Wärme wird auch ihm

zuerkannt werden müffen. Richtig ill, dafs er,

trotz feines fehlenden Zwillingsbruders, der

nur wenige Meter grofs geworden ift, in der

Gefamtgruppe trefflich Pteht und nach La-

fj>€_yre&“°) >>fein Wert befonders darin liegt,

dafs er gegenüber fo vielen Projekten zu Tür-

men, an welchen die Renaiffancemeifter ihre

Erfindungsgabe erfchöpften, den grofsen Schritt

vom Papier zum Stein hat tun dürfen und

zudem auch fo rafch, dafs von der urfprüng—

lichen Idee feines Urhebers nichts \Vefentliches

abbröckelte. Ein Meiflerturm der Kunftepoche,

in dem, fozufagen, das Glaubensbekenntnis für

Turmbauten zum Ausdruck gelangte« (Fig.4l I).

Auf viereckigem mittelalterlichem Unter-

bau erhebt f1ch, wie in Montepulciano, in das

Achteck übergeführt, der Oberbau des Turmes

in Modena (Fig. 413), der, wenn auch nicht

ganz frei von mittelalterlichem VVefen, doch

eine gefunde, intereffante Schöpfung bleibt.

Als letztes Glied in der Kette fei der vier—

eckige, oben gleichfalls in das Achteck über-

geführte Turm der Sania Maria dal Carmim’ Gl°°kenmrm der Kimh°
. .. 111 11 d' S "'!in Neapel (1769 erneuert) noch erwahnt, der a ”2211.01 S” ”" Sim”

_ ' __ _ I ”Z Z

wemgftens maler1fch von hubfcher Wirkung zu Montzpulciano Florenz

(Fig. 414) und auch fonft gut entwickelt ift.

Als erträgliche Leiftungen des Barockftils können noch die Doppeltürme von

Sam” Ale/[andre in Mailand gelten. Was Madema für 51. Peter in Rom entwarf,

find hübfche Pavillons auf breitem Unterbau, aber keine Türme, und was Bernim'

gab, entbehrte des malerifchen Reizes gewifs nicht; »die zierliche Bildung der Türme,

die durchf1chtige halle11attige Behandlung der Stockwerke, die Vermeidung grofser

““) A. a. O., S. 19 u. 20.
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Mauermaffenul) find fogar zu loben und in hohem Mafse anzuerkennen; aber die

Löfung erfcheint etwas theatralifch und gegenüber den anderen Gebäudeteilen zu

wenig ernft.« Dem gleichen Urteil verfallen die Flankentürmchen des 3'uvam an

der berühmten Superga bei Turin (1717—31). (Vergl. Fig. 498.)

Auch was Meifier Vanw'z‘ellz' mit dem

Glockenturm an der Cafa fanlzz in Loreto

leiltete (er fchuf die beiden Obergefchoffe und

den Zwiebelhelm), erhöht (einen Ruhm nicht.

Gz'ulz'ano da Sanga/lo lieferte für San

Lorenzo in Florenz die Zeichnung zu einem

Glockenturm 242), die nicht zum Glücklichften

gehört, was der Meifler gefchaffen, und dafs

nach ihr nicht gebaut wurde, bleibt kaum zu

beklagen.

Guarz'ni’s Turm an San Gregorz'o in Meffma

ift fchwerfalllig, und fein kegelförmiger, von

Spiralornamenten umzogener Helm, den die

päpf‘cliche Tiara mit zwei gekreuzten Schlüffeln

krönt, ift eine »barocke Tollheit«, die im Norden

Italiens nicht ihresgleichen hat.

Diefem letzten Verfuch fei noch ein erfter

der Renaiffancekunfi: von Bernardo Rq/ellz'no 243)

entgegengeftellt, der 1463 beim Dom in Pienza

aus Travertingeftein vollendete Glockenturm.

Trocken und armfelig der Anfang, fchwülftig

und toll das Ende —- glanzvoll nur der Vierungs-

turm der Carlo/a bei Pavial

Weitere fpätere Ein- oder Anbauten, oft

an der Nordfeite der Kirche, aber regelmäfsig

in der Nähe des Hochaltars gelegen, find die

Sakrifteien, die zum Aufenthaltsort der Geiß—

lichen, zur Aufbewahrung der Kirchenparamente,

des Kirchenfchatzes und der Bücherei bef’cimmt

waren. Seit dem XIII. Jahrhundert wurden fie

auch mit Altären ausgei’tattet und als Oratorien

verwendet. Sie bilden in der Renaiffance oft

Fig. 413.

teile der Kirchen, wie diejenigen in San Lo-

renzo (1426) und San Spirito (1496) in Florenz

beweifen (Fig, 63 u. 64 [S. 66 u. 67] 244), welche

als reizvolle kleine Zentralbauten errichtet

wurden, an die fich die gefeiertften Künfilernamen Giuliano da Sangallo, Cromzca,

San/wine und Brunel!esco knüpfen. .

Eine umfangreichfle Anlage dürfte die von C. Marchz'onz' (1776-80) erbaute

 
Turm zu Modena.

2“) Vergl.: GURLITT, a. a. O., S. 351—353.

241) Siehe: GEYMÜLLBR, v., a.. a. O., Giuliana da Sangalla, Bl. 2. Fig. 6.

243) Siehe ebendaf., Bl. 11 — und: LASPEYRES, a. a. O., S. 28.

“*) Siehe auch: LASPEYRES, a. a. O., Bl. X.

glänzend durchgeführte und ausgeftattete Bau— »

298.

Sakrifteien.
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Ueberficlxt.

3oo.

Antike

Strömung.
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neue Sakriftei von Sf. Pe’fé’7‘ in Rom fein, die durch zwei Korridore mit der Kirche
verbunden ift und in einem Kuppelraum von 15 m Spannweite den allgemeinen Sa-
krifieiraum aufnimmt; an letzteren fchliefsen fich noch 15 Nebenräume 245).

 

30. Kapitel.

Aufsenbau der einfchiffigen und der bafilikalen Kirchen.

»Die altchriftliche Kirchenbaukunft gibt als Aufsenbau den zur Umichliefsung
des Binnenraumes materiell notwendigen Mauerkörper und nichts darüber.« Nur
die Eingangsfaffade erhält eine reichere architektonifche Durchbildung, fogar mufivi-
[chen Schmuck, wie z. B. am Dom in Parenzo u. a. O.,

während die Langfeiten und der Chor im Rohbau Fig. 414.

bleiben. Aehnlich verfährt auch die Protorenaiffance
 

bei San 1Wz'nz'az‘o al 1Wonie in Florenz. Das roma—

nifche und das gotifche Mittelalter dagegen dehnen die

architektonifchen Gliederungen auf alle Aufsenteile

aus, entwickeln fogar ein Maximum des Reichtumes

am Chor und an den Langfeiten.

Auch hier müfl'en wir, wie bei den Paläfien,

verfchiedene Strömungen feflltellen, welche für die

Geltaltung des Aeufseren von Einfluß waren. Dort

wie da find es mittelalterliche und antike Elemente,

an die angeknüpft wird; oft ift das mittelalterliche

Syltem beibehalten, dann mit Renaiffanceformen um—

kleidet (Inneres von Maria del/a Calemt in Palermo

und San ancasm in Rimini — Spitzbogen auf

Pilafiern mit verkröpftem Gebälke auffitzend mit

antikifierenden Profilierungen); fchüchtern und taftend

verfucht man mit der Antike allein auszukommen,

bis man in der Verwertung der antiken Tempelfaffade

oder in der architektonifchen Anordnung des römi-

fchen Triumphbogens das richtige Ausdrucksmittel

für die Hauptfaffade der Renaiffancekirche gefunden

zu haben glaubte.

Der antiken Strömung folgen in noch zaghafter

Ausdrucksweife die kleine Bruderfchaftskirche dell’

Om in Siena ““), die Kirche San Pietro in Montaer

(Fig. 415) und bei bafilikaler Anlage Scmf Agoftzäzo

(Fig. 416), beide in Rom. Die Gefimfungen, Türen,

Eck- und Wandpilafter find, wenn auch im'Detail

und in den Verhältniffen noch unfrei, aber fonft mit

Bewußtfein vorgetragen, wobei das mittelalterliche

 
 

 

 

35) Vergl. den Grundplan in: LET;\ROL'ILLY-SIMIL‚ a. a. O., Bd. II,

Plan 56.

2‘5) Siehe in: GEVMÜLLER, v., a. a. O., Francesca di 1)uccira dal
Kirche Santa fllaria del Carnn'nz

(hm/In, Bl, I.

zu Neapel,
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Rofenfeniter noch fein Recht behält, bis die Renaiffance in der Faffade von Sam"

Andrea in Mantua fich von jedem Anklang an die unmittelbar vorausgegangene

Kunftepoche frei macht (Fig. 417), und in noch höherem Mafse an der Hauptfront

von San Giorgio maggz'ore in Venedig, wo an Stelle der gräzifierenden Verhältniffe

Fig. 415.

 

 

 
 

    
 

 

 

  
Kirche San Pietro in [llam‘oria zu Rom.

und der Giebelform von Sam" Andrea die Verhältniffe und Formen des antik-römifchen

Tempels vollendeten Stils in die Erfcheinung treten (Fig. 418). Die fpätere Zeit

bricht mit der grofsen Ordnung auf den Wandflächen und greift zur ziveigefchoffigen

Faffadenbildung, zuerf’c wohl hervorgerufen durch das Bedürfnis einer erhöhten Loggia

zur Spendung des Segens —— Uréi et Orbz' — wie bei Saum Maria maggz'are, der

Lateranskirche, San Marco und Santz'Apoflo/z', alle in Rom. Eine Ausnahme macht
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hier St. Paler, wofelbfl; die beiden Gel'choffe innerhalb der beibehaltenen großen

Ordnung lich befinden.

Wie Alber/z bei [einen Paläfien die kleinen Ordnungen, analog den römifchen

Theaterfaffaden, (tockwerksweife übereinander anbrachte, fo verfuchte er den gleichen

Grundgedanken an der Eingangsfaffade von San Francesco in Rimini, nach den vor-

handenen Reflen und der Denkmünze “ ‘) des Mallco de’ Paflz MCCCCL zu fchliel'sen,

den er aber bei Sam" Andrea wieder verliefs. Die Barockzeit nahm die kleinere

Fig. 416.

 

 

 

   

 
Kirche Sant' qu/lina zu Rom.

Teilung der Höhe nach mit Vorliebe wieder auf, wie Sani’ Alzflamz'ro in Mailand,

Sam/a Trinitiz in Florenz, Santa Maria a Scalzz' in Venedig, San Vincenzo ed Ana-

ftafo, Santa Maria in Campitelli und Santa Maria della Pace und befonders der

Gzfi; in Rom (Fig. 419) dartun. Auch auf den gotifchen Unterbau von Santa Maria

now!/a in Florenz wußte .Älben‘z' nichts anderes zu bringen als eine Kleinpilafter—

flellung mit antikem Tempelgiebel

Bei der bafilikalen Anlage bot fich in der Faffade fiets eine Schwierigkeit:

bei der Schn1alfaffade der Anfchlufs der niedrigen Seitenfchiffdächer an den erhöhten

Mittelfchiffbau. Man war vor die Wahl gefiellt, auf die Löfung der altchrif’clichen

547) Abgebildet in: MÜNTZ, a. a.. O., Bd. I, S. 407.



Fig. 417.
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Bafiliken zu greifen, die eigentlich keine Löfung if’c, oder die Seitenfchiffe in Geflalt
einer Vorhalle an der Giebelfaffade herumzuführen, wobei die Vorhalle das gleiche

Pultdach wie die Seitenfchiffe erhält, oder die Abfchlufsmauern der Pultdächer an

den Mittelfchiffgiebel anfallen zu laffen‚ wie es die Dachneigung gerade verlangte

Fig. 419.

 
 

 

 

 
Kirche ]! Ge/i; zu Rom.

oder ergab. Beifpiele: 51m Crzfogmzo (Taf. XLII 243), 1'V[arz'tz in Domm'ca, Ba/z'liaz Libe—

rz'a7m (Taf. LXI “S), San Giovanni in Laterno (Taf. LXX 248), Bnfilz'm Valicantz (Taf.

LXXV“S)‚ San Paolo (Taf. LXXX 243) und Haß/im Oflz'mfe (Taf. LXXXII248)‚ wo—

bei der römifche Halbgiebel oder bei gebogenen Dächern die Viertelkreisform zum

Ausdruck kam. Man konnte es auch mit etwas Neuem verfuchen.

A/bcrlz' wählte den letzten Weg, den auch die fpäte Phafe der Renaiffance

243) In: CANINA, L. Ricerche full' Arc/zifettura }iu )ra)ria dei Tem_fij Chri/iianz'. Rom 1846,
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betrat, während Palladz'o am römifchen Vorbilde haften blieb. Der erfte Künftler

der Renaiffance fetzte vor das Pultdach die Volute, fonf’c eine Uebergangsform im

kleinen, hier in das Grofse übertragen (Fig. 420 u. 421). Um diefe Form im grofsen

Mafsf’cab erträglicher zu machen, hauchte er dem Umrifs durch eine fein ornamen—

tierte Inkrufiation Leben ein und fchuf fo bei Santa [Maria now!/a in Florenz ein

klaffifches Vorbild (Fig. 4218). In das Relief überfetzt wurde es fpäter, bald aus—

bauchend, bald eingezogen, langgeftreckt oder hochgezogen das Lieblingsmotiv der

Fig. 420. Fig. 421.

;B_
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folgenden und befonders der fpäteren Zeit (Fig. 420/1, 422 u. 423), vielfach gegen

den guten Gefchmack verftofsend, bis zum Häfslichen fich fteigernd, das übrige Detail

oft im Gröfsenmafs herabfiimmend, wie dies befonders bei Sant’ Agoflz'no in Rom

auffällt. Wegen ihrer Gefchmacklofigkeit find die Voluten in Fig.416 (S. 426) bei

der Wiedergabe der fonft fo keufch entworfenen Faffade unterdrückt, unter Berufung

auf die Faffade von San Francesco nl Mania bei Florenz, wo beim Hochfchiff die

gleiche Anordnung ohne Voluten eingehalten iii.

Wie einfach dagegen handelte der Architekt der Dorfkirche zu Ifola Farnefe.

und doch wie reizvoll und ungekünf’celt iii diefes kleine Kirchengebäude (Fig. 424)!

Gefagt mufs noch werden, dafs vor lauter grofsen Abfichten die Ausführung

der Faffaden an den wichtigften Kirchen unterblieben iii. Nicht eine einzige be-



deutende gibt es von Bru-

nel/esta, Mkl’zelozzo, Rig/e-

1i710, Cromzm und den beiden

älteren Sangn/lo. Was Giu-

/z'(m0 für die Faffade von

San Lorenzo in Florenz ent-

worfen hat?“) (_4 Entwürfe),

kann kaum befriedigen. Es

find eben doch nur zufanr

menhanglofe Dekorations—

flücke, hinter denen alles

andere ebenfo gut fiehen

könnte als eine Kirche. Eine

bafilikale Anlage wird kaum

jemand dahinter fuchen wol-

len; einem Verfuch, den

Konflikt beim Anfall der

Pultdächer der niedrigen Sei—

tenfchiffe an das überhöhte

Mittelfchiff zu löfen, ift ab.

fichtlich aus dem Wege ge—

Fig. 422.
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Fig. 423.
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gangen. Die Seitenfaffaden, foweit ihre Anlagen nicht noch aus mittelalterlicher Zeit

fiammen, wie z. B. am Dom in Como, bleiben einfach und fchlicht, wie die Bafiliken

des Brunellexco zeigen. Ohne jede Wandgliederung durch Pfeiler oder Säulen reiht (ich

bei letzteren Fenf’cer an Fenfter

in regelmäßigen Achfenweiten.

Ziehen fich Architrave längs der

Gefimfe hin, fo treten fie nur

wenig über die Wandflächen vor,

wie bei San 5pz'rz'to in Florenz,

oder fie find in beftimmten Zwi-

fchenräumen durch flache Kon—

folen fcheinbar abgeficützt‚ wie

bei San Lorenzo ebendafelbft.

Dort ift wohl das, was die

Meif‘cer der frühen Zeit wollten,

am beften zum Ausdruck ge-

bracht: einfach und doch vor-

nehm in den Verhältniffen bei

Vermeidung jeder unnützen oder

rein dekorativen Beigabe. Rund-

fenfter in den Seitenfchiffwän-

den, langgeftreckte, halbkreis-

förmig gefehloffene in den über

höhten Mittelfchiffwänden und

2“) Siehe: GEVMÜI.LER‚ v„ a. a. O.,

Giuliano a'a Snngalla, Bl. 9.

   

.

Fig. 424.

  
9°.a‘firnrsr ._

Dorfkirche zu Ifola Farnefe.
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Fig. 425.

 

 

 

 
Oratorio di San Bernardino zu Perugia.

eine Gliederung durch Blendbogen und Pilafizer der Außenwände des Kapellen—

kranzes250). Die Seitenfaffaden der C/lié’fll dell’ Offerzmnzn in Siena haben aufser

dem Konfolengefims nur noch einige Rundfenfierchen (Ochfenaugen) als einzige

architektonifche Gliederung.

* 25°) Siehe die betr. Abbildung in: LASPEYRES, a. a. O„ Bl. VI.
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Fafl'adeu mit

befonderen

Buchform en.
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Spln'to in Bologna und die kleine Kapelle bei Ragufa (Fig. 428) —— was ift aus-

bildungsfähiger, was hat mehr Seele?

Wie mächtig aber auch im grofsen gearbeitet wurde, dafür ift die Faffade der

Carlo/a bei Pavia ein Beleg (Fig. 429)! »Ihr Motiv, unabhängig von den antiken

Ordnungen, ift das der romanifch-lombardifchen, abgel‘cuften Kirchenfronten mit

vortretenden Pfeilern und querdurchlaufenden Bogengalerien; innerhalb diefer fell-

gefchloffenen Formen beherbergt fie allen erdenklichen Reichtum in weifer Abfiufung

des Ausdruckes. Aufser aller Analogie fteht die Faffade da, weltberühmt durch

ihren überreichen Schmuck und abgefehen von demfelben vielleicht die beftgedachte

des XV. Jahrhunderts.« —— So Burckhardt, nachdem er bekannt, dafs er feine frühere

ungerechte Meinung, nach mehrmaligem Befuche des Baues, geändert habe?”),

Als dritte Gruppe

wäre, wohl von Venedig Fig- 423-

ausgehend, eine Anzahl von '

Kirchenbauten zu nennen,

bei denen die Dachform an

der Faffade zum Ausdruck

gebracht if’c, und zwar fo

korrekt, als es immer nur

gewünfcht werden kann; da-

bei hat das Dach des Mittel«

fchiffes die Halbkreisform

oder die Form eines geftürz—

ten Schiffsrumpfes, und die

Dächer der Seitenfchiffe zei—

gen die Viertelkreisform. Mit

dem antiken Sattel- und ,

Pultdach ift bewußt gebro- Kapelle „ Ragufa.

chen und dafür eine Form

gewählt, welche auch öffentliche Profanbauten (Palazzo del Configlz'o in Padua,

Palazzo dol Comzme gen. la Loggz'a in Brescia, Bafilika in Vicenza) der frühen

und fpäten Zeit der Renaillance aufweifen.

Glänzend ift diefer neue Gedanke, noch intereffanter durch die Eigenart der

Konflruktion am Dom in Sebenico (Dalmatien) zum Ausdruck gekommen nach dem

Querfchnitt in Fig. 430. Was diefer will, ift auch in der Faffade ausgefprochen.

Gotifch begonnen, im Stil der Renaiffance weitergeführt und vollendet, in weißem,

iflrifchem Kalkltein ohne einen Spam Holz durchgeführt! Die Haupt- und die Seiten-

faffaden zeigen noch gotifche Portale, Fenfter und Gefimfungen, die Chorfenfler eine

hübfche Verfchmelzung von gotifchem Maßwerk und Renaiffancel’tützwerk. Ein in

lich vollendetes Werk, das die höchf’te Würdigung verlangt (Fig. 431 u. 432).

Hierher gehört auch das Kirchlein San Salvatore in Ragufa (Dalmatien), bei dem

zwar hinter dem halbrunden Steingiebel ein flaches Satteldach gelegen ift, welches

aber deshalb nicht minder fchön im Aufbau, in den Verhältniffen und im Detail erfcheint

(Fig. 433). Der Einheit in der Kompofition und des Stils wegen kann feine Faffade

höher gefiellt werden als die von Sebenico, wie auch die kleine Faffade von Sonia

Jl/[ar1'a a’e" Jfiracoll höher gefchätzt werden muß als die grofse von Santa Zaccarz'a in

 

253) Siehe: BURCKHARDT, ]. Der Cicerone. Bafel 18604 S. 120—121.
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Venedig (Fig. 434). In [Vlarz'a dc” Jfiracoli ift die Dachform maßgebend für den halb—

runden Steingiebel gewefen; bei Sanla Zaccarz'a find die Giebel Dekorationsftücke!

In diefe Gruppe, wenn auch nicht rein im Abfchlufs des Fafi'adenfyftems, ift

die kleine Kirche in Lonigo bei Verona zu fetzen (Fig. 435), bedingungsweife auch

San Gimvanm' in Mom? zu Bologna mit dem Motiv der Halb- und Viertelrundgiebel

in der denkbar trockenlten Form (das XIII., XIV. und XVI. Jahrhundert waren daran

tätig254). Auch bei diefer Gruppe könnte eine Weiterbildung mit Erfolg einfetzen.

Für diefe Werke wurde, gleichwie bei den Paläften und den öffentlichen Profan-

bauten, als Baumaterial der kriftallinifche und gewöhnliche Kalkftein, in Rom mit

Fig. 429.
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Vorliebe der Travertin verwendet (Sanla Mana maggz'orc, St. Peter, Santa Maria

del Popolo u. 1". w.), in Toskana der Sandftein‚ vom Steinhauer bearbeitet, überfchliffen

oder hammerrecht zugehauen, auch mit Putz überzogen, wie bei San szh'to in

Florenz, in Genua bei Maria di Carigmmo und in Parma bei der Steccala. In

monochromer und polychromer Ausführung wurden der Backftein und die ornamen-

tierten Terrakotten in ganz Oberitalien, in Bologna bis herab nach Siena (Maria

delle Grazie in Mailand, Carla/a bei Pavia, Santa Catarina in Siena u. [. w.),

dann die Marmorinkruftation an den Prachtkirchen Venedigs und Genuas, auch in

Florenz und a. a. O., ebenfo das Mofaik (San 11/[z'malo bei Florenz) verwendet.

Die Anordnung und die formale Durchbildung der Sockel, Portale, Fenfier

und Gefimfe bedingen den Reichtum und die Wirkung der Fafl'aden, die Wechfel-

beziehungen zwifchen Oeffnungen und Maffen den Ernft oder eine mehr heitere

Aufsenfeite des Bauwerkes.

Nach dem Aufwand für die Faffaden richtet {ich auch die Bildung der Sockel,

gleichwie bei den Profanbauten vom einfachflen bis zum reichf’cen gehend. Ohne

2“) Eine Abbildung diefes Bauwerkcs findet fich in: MALAGUZZI VALERI, a. a. O., S. 74.

303.

Baumaterial.

304.

Sockel.
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befondere Markierung eines folchen ill beifpielsweife das Stockmauerwerk an San

lr‘z'mn‘mro a! -llonfc bei Florenz durchgeführt, als einfache Plinthe mit Uebergangs-

profil an San Lorwz:a und an Sm! Fri/(£ ebendafelbf’c. Pofiamentartig, der Säulen-

und Pfeilergliederung der Faffadenmauern wegen, iii der Sockel an 5anla xllm7'a

now/la in Florenz, an .lfaria (1 San/:! in Venedig. an San Pno/z'no in Lucca aus-

geführt und dreiteilig, mit Sockelfufs, Rumpf und Deckgefimfe an 5am‘a J[aria de’

J[irmfoli in Cal°cel Rigone (Umbrien).

Fig. 430.

 

  
Querfchnitt des Domes zu Sebenico.

Als Sitzflufe, gleichwie bei den toskanifchen Paläfien, finden wir den Sockel bei

fl[aria n’r/lc Cm'rfrz' in Prato, an J[adomza di San Bz'agz'a in Montepulciano; mit

einer Dreiteilung darüber bei der C/zz'eflz (I’d/(l fl[miwzmz in Mongiovino, und als

lotrechtes Quaderwerk rnit ornamentiertem abfchliefsendem Friesband an San

Frmlrmro in Rimini.

Der Sockel der Vorderfront der Cafe/a bei Pavia (Fig. 436) — ohne Vorbild

und ohne Nachahmung; denn nur einmal in der Welt ifl ein folcher Reichtum aus-
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geführt worden — fetzt fich aus einem mit Kleinpilaflem gefchmückten Unterfatz

zufammen, deren Zwifchenweiten mit Medaillons römifcher Kaifer ausgefüllt find,

Fig. 431.

 

  
 

  
Dom zu Sebenico.

und darüber ein Aufbau mit Reliefbildern aus der biblifchen Gefchichte, in oma-

mentierte Rahmen mit Eckmedaillons zwifchen Prachtpilaf’cern gefafst.

Bei der reichf’ten Bildung eines Haupteinganges beginnend, wäre wieder das Poiüie.

Portal der genannten Certo/a in erfler Linie anzuführen. Gekuppelte Säulen tragen



ein antikes Gebälke, über dem fich ein rechteckig umrahmter Bogen mit figuren-

gefchmücktem Tympanon erhebt (Fig. 437); dann die Prachtportale des Domes in

Como, wofelbft die Innen- und die Aufsenfeite der füdlichen Eingangspforte mit ge—

kuppelten Pilafiern, zwifchen Figurennifchen, angeordnet find, darüber ein reich ver—

ziertes, antikes Gebälke, mit dreifach gegliedertem Rundbogen überfpannt, deffen

mittlerer, fpeichenartig eingeteilt, Reliefdekorationen figürlichen Inhaltes aufweif’c,

während das, Bildwerk im Tympanon die Flucht nach Aegypten zum Vorwurf hat.

Die Bogen find viereckig umzogen, und darüber il‘t ein antikes Giebelfeld errichtet,

Fig. 432

 

 

 
Dom zu Sebenico.

welches das Bild des Erlöfers, von Engelköpfen umgeben, zeigt. Einfacher Hi die

Innenfeite geftaltet, wobei nur bemerkt fei, dafs dort die Pilafterfchäfte der Höhe nach

in 3 Felder geteilt find, welche Flachfigurennifchen fchmücken. Einen Ueberfchufs

von Reichtum mit hochgeftelzten Kandelaberfäulen, üppigem Figurenfchmuck, mit

einer Aedicula, die ein Madonnenftandbild enthält, umgeben von mufizierenden Engeln

und Putten, zeigt das Wef’cportal des Domes, eine architektonifch vielleicht angreif-

bare Kompofition, aber eine der köfilichflen Schöpfungen der Frührenaiffance in

Oberitalien. Welche Fülle und Anmut der Motive, welch wunderbare Ausführung,

der auch die Carla/a nichts Befferes gegenüberzufetzen hat?“)! Das Portal der linken

Seitenfaffade (1505—7) rührt von Town/0 und Giacomo Radarz' her.

255) Siehe Abbildungen hiervon in: SANTO MONTI, a. a. O., Taf. xz—x7 — ferner in: BARELLI, a. a. O., Taf. XVI,

XVII—XX.
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Ein weiteres koflbares Gefchenk der frühen Renaiffance ift die intereffante

Faffung des mittleren Einganges zur Sanfa xl[aria de' 1Uiraca/z' in Brescia (1500—23),

eine Anlage, die fich nur durch die eigenartige Beflimmung des Baues erklären

läfst. Vier Freifäulen bilden eine Art Vorhalle, die einen reich ornamentierten,

gefehloffenen Oberbau tragen; diefer kann als »fteinerner Reliquienkaiten« angefehen

Fig. 433.

 

 
Kirche San Salvaforc zu Ragufa.

werden, unter dem der Eintritt in das Innere fich vollzieht. »Schmuck und firahlend

in [einem unerfchöpflichen Detailreichtum tritt das vorgelegte Mittelf’tück der Faffade

heraus«, den Befchauer feffelnd und ihn das Unorganifche des Ganzen zunächf’c ver—

geffen laffend““).

Als ein anderes glänzendes Stück dürfte noch das Portal von Santa Maria

maggiore in Bergamo zu nennen fein. Die den Eingang flankierenden Säulen tragen

235) Siehe: MEYER, a. a. O., Teil II, S. 225 H“.
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dort weitausladende Prachtkonfolen, auf denen ein halbrundes, kaffettiertes Tonnen-

gewölbe ruht, das wieder an der Stirnfeite rechteckig umrahmt ift. Diefer obere

Vorbau gewährt dem Tympanon und den Eintretenden bei fchlechtem Wetter einen

vermehrten Schutz.

Fig- 434.

 

 

 

 
Kirche Santa Zamzria zu Venedig.

Die toskanifchen und römifchen Kirchen der frühen Zeit begnügen fich mit

einer einfacheren Behandlung, indem fie auf das Ueberrnafs von ornamentalem

Schmuck verzichten und Pcatt der Säulen viereckige Pfeiler nehmen, die dann aber

gleichfalls wieder ein antikes Gebälke mit Bogenverdachung und Tympanon tragen
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(Fig. 438: Portalftück der Jlarz'a (if/ld Qnercz'zz bei Bagnaja). Dem viereckigen Pfeiler

weicht, unter Beibehaltung der übrigen fchmückenden Zutaten, der korinthifche Pilafter

mit flachem Relief an den Eingangsportalen der Vorhalle von San J*[arco in Rom

Fig- 435-

 

 

  
Kirche zu Lonigo bei Verona.

und in der Badia bei Fiel'ole (Fig. 439 u. 440); bei letzterer ift über dem Gebälke

noch ein attikaartiger Auffatz angeordnet, den ein leeres Halbrund mit Eck— und

Mittelakroterien krönt.

257) F3kf..Repr. nach: DURELLI, G. & F. La Cerlq/a di Paz/ia. Mailand 1863.
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Portal der Carla/a bei Pavia257).
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Vom Portal der Kirche .Marz'a fiel/a Quercz'a bei Bagnaja.

Die letztgenannten Beifpiele zeigen, befonders das Badia-Portal, originelle und

meiflerhaft behandelte Profilierungen, die den Architekten erften Ranges als Ver-

fafi'er unfchwer erkennen laffen‚ wie dies auch der ganze vornehm edle Aufbau bei

wunderbar fchönen Verhältniffen zeigt.
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Von der Vorhalle der Kirche San Marco zu Rom.



Von der Badia bei Fiefole.

 

 
 
 
 
 
 

M
r
/
/
ß
w
.

  

/
/

;
.

..‚_
‚...

.

.%

/
A

.
.
»
\ a,»

.
*

.
?

.
.
.

.
»

.

 
 

 

wir}.

 

 
 

[
.
.
.

  
 

     

Fig. 440.



 

 

 

Portal der Kirche Sankt szfarz'ua zu Bologna. 



448

Wie die Backfteinarehitektur die gleiche Aufgabe gelöf’c hat, zeigt Fig. 441:

das Prachtportal der Santa Calarz'na in Bologna, mit dreifach abgeftuften Pilaflern

und dem Mufchelauffatz über dem antiken Gebälke, aus roter Terrakotta an-

gefertigt —— ein ornamentales Schmuckftück erften Ranges.

Am einfachfien erweifen fich die Eingangsportale an frühen Kirchenbauten in

Siena und Rom: als fchlichte Türen mit geraden oder Spitzverdachungen, wie an

San P1'elro z'7z 1Wo712‘077'0 (Fig. 415, S. 425) und San Agoßz'no in Rom (Fig. 416).

Eine mit Säulen und Spitzverdachung verfehene Tür hat San Salvatore in Ragufa

(Fig. 433, S. 439) aufzuweifen. Bei der Anlage von drei Eingangstüren an der

Hauptfront if’c gewöhnlich eine gröfsere Mitteltiir mit zwei kleineren, gleichgebildeten

Seitentüren angeordnet.
.

Säulenportale mit gebrochenen und gefchwungenen Giebeln, mit Kartufchen

und Bildwerk über und zwifchen denfelben, gehören der Barockzeit an, und es wären

beifpielsweife hier zu nennen: San Gregorz'o in Meffina, Maria in Campilellz' zu Rom

und M'an'a zz’z' Carzg7zano in Genua (Fig. 486: Gefamtanficht der Kirche) und viele

andere.

Gefchloffen wurden die Türöffnungen durch einfache, gefiemmte, meifi aus

Lärchenholz angefertigte Flügeltüren oder auch durch kaffettierte Flügel mit ge—

fchnitztem Rahmenwerk, wie z. B. an der Calleoni—Kapelle in Bergamo (Fig. 246 c,

S. 263) und in gleicher Weife am Batlz_'/ero und am Dom in Parma; an letzterem

find die Haupt- und Seitentüren mit gefchnitzten Rofetten in den Füllungen und mit

Bronzeftiften an den Kreuzungen der Rahmenhölzer ausgeführt; hoch oben an einer

Querleif’ce if’c eingefchnitten: >>MCCCCLXXXXIIII. Luc/zinns Blac/zz'mts. Parmmr.

cocz'naw'z‘« (wohl cmzcz'7marz‘t253). Prächtige Holztiiren find noch an der Pazzi-Kapelle

in Florenz zu finden.

Reliefgefchmückte Erztüren find uns in der alten Sakrii’cei von San Lorenzo

in Florenz noch erhalten (worauf fchon hingewiefen; fiehe Fig. 24611 bis 11, S. 263);

die wunderbariten, in ehernen Pfoften gehend, bleiben aber für alle Zeiten die-

jenigen des Lormsa und Vz'z‘z‘m'o G/zz'ben‘z' am Ballz_'/iero in Florenz, wobei der

Ruhm des Andrea Pifano (13 36), der die erf’cen Bronzetüren für den genannten

Bau lieferte, nicht gefchmälert werden foll. An diefen find es lebensfrifche Relief-

kompofitionen in Vierpafsrahmen; an den anderen find es viereckige Rahmen—

füllungen, welche die figürlichen Darftellungen aufzunehmen haben. Lownzo Ghz"-

[m7‘z' führte 1403—24 das eine Flügelpaar und 1425-52 das andere aus, während

l/'z'ltoria‚ der Sohn Lormzo’s, die Pfof’cen der szano-Tür (1452—62) anfertigte; fie

bleiben ein Wunder der Kunft, und der grofse Florentiner dürfte nicht geirrt

haben, wenn er fagte, fie feien würdig, die Pforten des Paradiefes zu fchmücken.

Die Türpfoiten haben auf der Leibungsfiäche flaches Ornament, auf der Vorder-

feite Fruchtgewinde, Vögel und auch Köpfe, volle und unterhöhlte Arbeit, '

>>dabei fo naturalifiifch, als wäre der Gufs über den Gegenftand felbft gemacht«

(Fig. 442). Die Oberflächen der Türen waren ehedem ganz vergoldet; Spuren da—

von find noch reichlich vorhanden, die zufammen mit der Patina der Bronze fo reiz-

voll wirken und unferem modernen Gefchmack wohl mehr entfprechen als der alte

Zufland.

Auch Filar€te'5 eherne Türen der grofsen Mittelpforte von St. Pettr (1439—45)

dürfen hier nicht vergeffen werden, wenn fie auch die Kraft und den Zauber der

25«') Siehe auch: BURCKHARDT, ]. Der Cicerone u. r. w. Ausg. von 1898. S. 409.



  
Gbiäe7'ti’s Tür am Batlz_'/lera zu Florenz.

G/zz'äen‘z’fchen nicht erreichen. Was Papft Ezzgm ] V. am erften Kirchenbau der

katholifchen Chrif’tenheit zur Ausführung bringen liefs, hat Florenz überboten259).

Die Mittel— und Seitenfchiffenf’cer find fchlichte Rundöffnungen oder als reichere 3o6A

Rofen mit Speichen gebildet (Rom, Sebenico, Ragufa, Florenz), neben denen die Füße"

259) Ueber den Wert diefcr Arbeit fiehe auch: MEYER, a. a. O., Bd, I, S. 82.

Handbuch der Architektur. II. 5.
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hochgezogene Schmalform mit halbrundem Abfchlufs, ganz in mittelalterlichem Sinne,

vorkommt, oder fie find gerade abgedeckt und in der fpäten Zeit auch ftichbogen-

förmig gefchloffen. Die Umrahmungen haben dabei die einfachflen Profilierungen,

welche wieder ganz reichen Bildungen Platz machen.

Der Uebergangsftil zeigt in Fig. 443 die Rechteckform; der Sturz if’c durch

ein fchlankes toskanifches Säulchen abgeftützt; unter dem erfleren befinden fich zwei

gekuppelte Rundbogenfenfier mit

mittelalterlichem Mafswerk (Chorfen-

{ter am Dom in Sebenico). Die frühe

Renaiffance gibt ein reiches Bei- ‘ _ __ __

fpiel eines anderen gerade überdeck- : \ „ „.

ten Fenfters (Colleznzi-Kapelle in Ber- ’ ' '

gamo) mit einem mächtigen Aufwand

von Pilaf’cern, kannelierten und ge- &

wundenen Säulchen und Kandelabern, ,

Freifiguren und Medaillons. Die Ver-

wendung bunter Marmorforten und

die Ueberladung mit Zierformen ge-

ben dem Fenfter einen etwas profanen ‚ ‚ _

Charakter, wenn nicht der eigenartige ' ’ ‘ "

Verfchlufs der Lichtöffnung (Fig. 444) _ ', ‚ ‚.

durch die nahegef’tellten Säulchen _\ — ;;/

Fig. 443.
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wieder davon abfehen machte.

Auch hier ift es wieder die

CeWe/a bei Pavia, welche mit der

Volltönigkeit ihrer Verzierungsluf’t, je—

doch bei klaren, guten Verhältniffen,

das Höchfie bietet (Fig. 445 u. 446).

Das fchlanke, hohe Doppelfenf’tér,

deffen Bogen durch kandelaberartige

Stützen getragen werden, if’c von

einem rechteckigen Rahmen umzogen

und diefer wieder durch einen wei—

teren zweiten, der durch einen Fries

und eine Verdachung mit reichftem
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©liorfrn5lrr am,—Dom in®rlwnico.
Bildwerk bekrönt ift; auf dem Ge— [UB/l)@aflg$3ill

fimfe liegen Drachen mit geringelten " ‘

Schwänzen oder Voluten, auf denen weibliche Figürchen ruhen oder die einen

zwifchengeftellten Kandelaber bekränzen. Das Ganze hebt lich auf einem Grunde

von viereckigen Füllungen mit Medaillons und Wappenfchilden ab — das Stolzefte,

was oberitalienifche dekorative Plaftik an einem Architekturteil je gefchaffen!

Aelmlich haben auch die Meifier des Domes in Como keine Mittel gefcheut,

um ihre in der Grundform romanifchen Fenfler mit den abgefchrägten Leibungen

durch Pilafter und Giebel ornamental bedeutend zu geftalten (Fig. 448), während

wieder die Toskaner in den Umrahmungen der Fenfter fo fchlicht und einfach bleiben,

als dies nur möglich ift (Fig. 447; vergl. auch .S‘am‘a Anmmziaz‘a in Arezzo, San

5/v'rifo in Florenz u. a,).



 
Fender der Col/aorzi-Kapelle zu Bergamo.

Der Barockfiil verwendete breitere Lichtöffnungen und gab (liefen Um—

rahmungen, die fich von denjenigen der gleichzeitigen Palaf’cfenfier nur wenig unter-

fcheiden \Fig. 449).

Die altchriflliche Architektur war beim Kircheninneren dem Lichte freundlich;

man liebte helle Räume. Die in Rom übliche Lichtzufuhr gefchah in feierlichen
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fchöner Weife durch die Fenf’cer der Hochwände, während in Ravenna auch die

Seitenfchiffe und Apfiden Lichtfenfter erhielten, was, wie gefagt, mit der Stellung des

Altars nach Welten oder Olten zufammenhing, den die römifchen Chriften gegen

Abend, die ravennatifchen gegen Sonnenaufgang ftellten.

Während des Mittelalters fperrte man das Tageslicht auch in Italien durch

dunkle, farbige Fenf'terfcheiben ab. Die Renaiffance konnte diefe wegen des reichen

farbigen Schmuckes der Wandflächen— und Deckenmalereien nicht brauchen und be-

gnügte fich mit hellen, in Blei gefafsten Plangläfern oder Butzen, die in gefälligen

Muttern angeordnet worden find. Klares, fchönes Tageslicht; alle myftifchen Effekte

find ausgefchloffen!

Fig‚ 447. Fig. 448. Fig. 449.

öfinrbhl:ald.nfirn‘zo äl :Dom in @Omo. ' 5- _\\-Llpefpr in m\
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Der Verfchlufs der Fenfieröffnungen mit Gläfern war, wie im Altertum, alfo

auch der frühchriftlichen Zeit bekannt; der Gebrauch aber war ein befchränkter.

Durchbrochene Steintafeln und Holzgitter, transparente Gipfe, Gipsfpate (femßrae

Gypfmr) mufsten dafür Erfatz leiflen. Die Protorenaiffance bediente fich im Chor

von 5a7zfllz'nialo noch dünner, gefchliffener, heller Marmorplatten als Fenfterverfchlufs,

welche des Morgens, wenn die Sonne noch nicht hoch fteht, ein warmes gelbliches

Licht in zauberhafter Weife in den Raum fallen laffen.

Gefchmackvolle Multerungen der Verbleiung waren übrigens in den Jahr—

hunderten vor der Renaiffance fchon üblich; man nahm auch mit kleinen runden

Butzen vorlieb, die auf der Reichenau fchon unter Abt Lini/zar (934—49) als Ver-

fchlufs von Kirchenfenftern erwähnt werden“”).

Die Fenfter eines Wandelganges in der Ccn‘afa bei Florenz befitzen noch ge-

malte Glasfenf’cer, Buntmalereien auf durchfichtigem Glafe, in der Kompofition und

in den Farbengebungen denen in der Lmn'msz'mza zu Florenz verwandt. Die äufserfte

269) Vergl.: GEIGES, F. Der alte Fenlterfchmuck des Freiburger Münfters. Freiburg 1902. S. 30.
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Seitenkapelle von 1Warz'a nowlla in Florenz, links vom Chor und vom Eintretenden,

befitzt gleichfalls noch zwei Fenl‘ter mit Malereien auf durchfichtigem Glafe, die

einen Mediceerfchild tragen; bei diefem kommen die 5 roten Bälle auf gelbem

Grunde und gelbe Kreuze auf blauem Felde vor. Die Kapelle unmittelbar neben

dem Chor links zeigt noch Ref’re einer urfprünglichen, aber einfachen Renaiffance-

verglafung. Die gleiche Kirche hat im Rundfenfter der Langwände des Mittel-

fchiffes Butzen aus hellem Glas mit einem Wappeneinfatz in der Mitte aus hellem

und farbigem Glas. Im Tranfept hat das Rofenfenf’cer die Butzen fchuppenartig

geordnet fitzen.

San Lorenzo in Florenz hat mäfsig grofse quadratifche Scheiben aus hellem,

gewöhnlichem Glafe, während das Rundfenfter im Chor der Sakriftei Butzen mit

einem farbigen Rundftiick aufweif’c. Die Fenfter der berühmten Mediceerkapelle in San

Lorenzo find mit je 6 einfachen weifsen Gläfern gefchloffen. In San sz'n'fo zu Florenz

find die Fenfter gleichfalls mit weifsem Glafe von quadratifcher Form (68 Stück für

jedes Fenfter) verfehen und tragen im Mittelfeld ein buntes Medaillon (Adler mit

bunter Bordüre). Ein kleines Fenf’ter über dem Altar einer Seitenkapelle ifi:, zur

Hälfte etwa, mit einem bunten Wappen von Putten gehalten, dunkel verglalt; dar-

über aber folgen wieder helle Scheiben mit gut gemufterter Bleifaffung.

Ein Fenfter der 1Waa’dalena de’ Pazzi (Vin de’ Pintz' in Florenz), Seitenkapelle

links, ilt von einer fchmalen bunten Bordüre eingefafst, hat weifse, perlmutterartige

Butzen, bunte Hornaffen, ein farbiges Medaillon in der Mitte mit einem Wappen

(Löwe und Eher als Wappentiere, ein anderes auch mit einem Figurenbild).

Die Traufgefimfe tragen meift den antiken Charakter und belieben fonach aus

Architrav, Fries und Corona, mehr oder weniger reich in den Einzelheiten durch-

gebildet. Der Architrav if‘t mehrfach abgeplattet, der Fries glatt oder mit Rund-

ftücken befetzt, auch mit Fef’tons gefchmückt; die Hauptgefimfe find nur an der

fchützenden Platte mit krönenden und f’tützenden Gliedern verfehen oder mit

Eierftäben, Zahnfchnitten und Konfolen befetzt, übereinflimmend mit dem normalen

antiken korinthifchen Traufgefimfe, wie dies bei der Kapelle des Palazzo Turclzz',

den Kirchen Sonia Calerina und Sonia 1Waria delle Novi in Siena der Fall ift.

Die Oflrrznznza in Siena hat ein einfaches Konfolengefims ohne Fries und

Architrav, der Dom in Como die reichf’ce Gefirnsgliederung mit Echinosleifte, Zahn-

fchnitten und Konfolen.

San Lorenzo in Florenz zeigt die vornehme einfache Faffung ohne Aufwendung

dekorierter Zierglieder, das Hauptgefims ohne Zahnfchnitte und Konfolen.

Der gleiche Zug geht auch bei den Giebelgefimfen durch, wie die Ausführungen

bei San!’ Agoflzno in Rom, San Giorgio in Venedig u. a. m. beweifen.

31. Kapitel.

Innenräume und ihre Beftandteile.

Die Wirkung im Inneren wird in erfter Linie durch die Grundrifsanordnung

bedingt, if’c alfo von der ein- oder mehrfchiffigen Anlage abhängig, dann von der

Art der Deckenbildung und fchliefslich von der Gliederung der Wände. Dafs die

Anordnung der Fenlter, die Gröfse und der Verfchlufs derfelben, die Mitwirkung

3°7-

Gefimfe.

308.

Innenräume.



309.

Decken

und

Dachftiihle.

456

der monumentalen Malerei und Plaftik ein gewichtiges Wort noch mitzufprechen

haben, wurde bereits erwähnt. Den Eindruck des Erhabenen mufs der archi-

tektonifche Aufbau geben; derjenige des Prächtigen hängt von der Kofibarkeit der

Materialien und der Befchaffenheit der dekorativen Ausi‘cattung des Inneren über—

haupt ab.

Das Glänzendfie wurde hier von der Renaiffance verfucht und auch verwirk-

licht, wie die Certofa bei Pavia, 51. Peter und die grofsen Bafiliken in Rom, aus-

gezeichnet durch eine edle Auffaffung, beweifen. Eine Ueberfülle der vornehmften

Bauf’toffe, von Marmor und Edelmetallen, Stukkierung und Malerei, bei höchfter

Prachtentfaltung, weifen die Kircheninneren des Barockftils auf. (Vergl. ]! 65/31

in Rom und die Kirchen Süditaliens in oft widerwärtiger Aufdringlichkeit.)

Mit dem fog. offenen Dachf’cuhl als Decke, aber bei bunter Bemalung des—

felben, begnügt fich die Protorenaiffance in San M'z'm'az‘o und ohne folche die frühe

Renaiffance in San Francesco al ]V[onle in Florenz, in San Francesco in Rimini.

Ihm folgt die wagrechte Holzkaffettendecke, nach antikem Vorbilde aus guter

Zeit, mit quadratifchen oder rechteckigen Füllungen bei winkelrecht fich durch—

fchneidenden Rahmenhölzern, die Kreuzungspunkte mit Rofetten befetzt. Die beiden

fchönfien diefer Art dürften diejenigen von 1Warco de’ Dolci (1467—71) in San Marco

(hehe die nebenftehende Tafel) und diejenigen von Gz'ulz'ano da Sangallo 260) in Maria

nmggz'orc zu Rom ausgeführte fein. Die erf’rere nach nebenftehender Tafel in Blau,

Violett und Gold gehalten, die letztere in Weifs und Gold, bei >>weife gemäfsigtem

Reichtum goldener Zieraten auf weifsem Grunde, den man fonf’c nur felten findet«.

Eine fehr glänzende Leiftung in diefem Sinne if’c auch die noch (trenge ein-

geteilte Decke des Domes in Fifa vom Ende des XVI. Jahrhunderts (fiehe die

Tafel bei S, 138). Eine weifs auf blauem Grunde gemalte Kaffettendecke der

frühen Zeit (1497, von Pic/’ Antonia dell’ A&äafg) ift im Obergefchofs der Saw/a

dc! Santo in Padua gut erhalten.

Von dem aus der Deckenbalkenkonftruktion hervorgegangenen Prinzip der

Kaffetteneinteilung weichen die Holzdecken der fpäteren Periode ab; eine willkür-

liche, ohne alle organifche Verbindung mit dem Inneren flehende Einteilung _ ein

Spiel von Vielecken, Rundfiguren‚ geflreckten Spitzfüllungen u. dergl. — verdrängt

die organifch gegliederte alte Form. Alle diefe Decken find im natürlichen Holz-

ton belaffen oder in bunter Bemalung ausgeführt.

»Von glücklich gemifchtem, architektonifchem und vegetabilifchem Reichtum«

iPc von der erfien Gattung die gut gefchnittene Decke der Badia in Florenz zu

erwähnen (162 5 von Segalom' ausgeführt), unter den farbigen diejenige der Anmmzz'az‘a

von Cz'ro eri und als eine bunte und barocke Arbeit die vergoldete Decke in

Santa Appollom'a in Florenz. Als gleichfalls fchon ausgeartet, aber »als freies

Prachtftück« ift noch die Decke von San Slcfano de’ Cavallz'erz' in Fifa, nach 1600

hergefitellt, zu nennen.

Als Arbeit um 1550 ift noch die Kaffettendecke der Kirche San Pz'e!ro in

Perugia erwähnenswert und als fchönes Stück einer »Holzwölbung« die Decke im

rechten Seitenfchiff von San Giacomo de‘/[’ 0710 in Venedig.

Die fiattlichf’ceu und prächtigf’cen Kaffettendecken bietet der römifche Barocco

mit feinen oft bizarren Gefchränken, bei denen aufser der reichen Verwendung von

261) Vrzfarz' (chreibt die Decke dem Antonio zu. — Im Maiheft 1892 der zRa[egna d'Arte« fucht man Aléeréi als

Meifl'er dcrfelben feftzuf’tellen.



Von der Kirche SAN MARCO zu Rom.
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Gold noch die Farben Blau, Rot, Grün und VVeifs angewendet find. Die meiften

find urn die Zeit von 1600 ausgeführt und unter diefen mit die präc11tigfie in

51171111 J[aria in Traße’iwre zu Rom. Andere find in San Crg'/qgazzo‚ San Gfan‘u,

Aracrli‚ im Lateran, in Sam" Agua/€ u. f. w. zu finden.

 

 
Gewölbte Stein- und gerade Holzdecken find im Inneren der grofsen Bafiliken

des anellesco, in San Lorenzo und San Spirito zu Florenz, ausgeführt, wo die

Mittelfchiffe die wagrechte Ueberdeckung zeigen, während die Seitenfchiffe und die

Vierungen gewölbt find, letztere in Form von mäßig entwickelten Kuppeln (Fig. 450:

Inneres von San Spirila).
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Vollf’tändige \Völbungen in allen Teilen zeigen uns u. a. die fchon angeführten

Kirchen des Uebergangsfiils: J]arizz dal/cz Cafma in Palermo, der Dom in Sebenico

und aus der frühen Renaiii'ance der Dom in Como, fowie Ssz Andrea in Mantua.

Bei letzterer bediente fich Alé€riz' der kaffettierten Tonnengewölbe, die dann, mit

und ohne Stichkappen‚ ein bevorzugtes Motiv der fpäten Renaiffance bleiben (vergl.

San Gio;gia in Venedig und Si. Pe’fc'l’ in Rom).

Fig. 451.

 
Von der Kirche [Varia delle Grazz': zu Brescia.

Den einzigen fehr wefentlichen Einfluß auf die Form der Renaiffancewölbungen

behielt die antike Kunfl, deren mächtige Leiftungen auf dem Gebiete der VVölbe-

kunfi noch in größerem Umfange erhalten waren als heute, befonders in den

grofsen Thermenanlagen.

Das Mittelalter konnte unter folchen Verhältniffen der Renaifl'ance wenig bieten;

fie fühlte fich durch die größeren konftruktiven Leiftungen der Antike viel mäch—

tiger angezogen und verhielt fich gegenüber den vermeintlichen Errungenfchaften

der erltgenannten Kunftepoche eher ablehnend. In diefem Sinne ilt der Widerwille

der Renaiff311ce gegen das Kreuzgenb'lbe bezeichnend, das Baccz'o Pz'nfe‘l/j (1580)

noch in feinen Kirchen, aber ohne Gurten anwendete. »])o/cclmono war der letzte,
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der mit Gurten und oblongen Kreuzgewölben leichte und edle Wirkung erzielte«:

im Mona/Zero maggz'ore zu Mailand. In Sant’ Agoßz'no in Rom behielt Pink/li die

mittelalterlichen, vortretenden Diagonalrippen noch bei, vernachläffigte aber, wie

gefagt, die Trennungsgurten zwifchen den einzelnen Jochen.

Mehr Gnade fand das »verhehlte« Kreuzgewölbe, das gegen den Scheitel zur

fphärifchen Fläche ausgebildet ward und lich in diefer Form beffer zur Aufnahme

von Flächendekorationen eignete.

Fig. 452. Fig. 453.

Hochsclu' ff'oclu dvrTrührmaissamp @HSC‘I1Ifi1‘5 mul'Jngllm)
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Die vorherrfchenden Formen blieben die Tonnengewölbe mit halbkreisförmigem

oder elliptifchem Querfchnitt, befonders diejenigen mit: einfchneidenden Stichkappen,

dann das echte und unechte Kugelgewölbe (böhmifche Gewölbe), fowie das Kugel-

gewölbe auf Pendentifs, und bei Apfiden und Kapellen das reine Viertelkugel- oder

Nifchengewölbe.

Die Wölbflächen wurden entweder fchlicht mit Putz überzogen oder durch

Kaffettierungen belebt (Sanl’ Andrea in Mantua), mit Malereien bedeckt (Chor von

]V[aria del Popolo in Rom mit der farbenprächtigen Dekoration des Pinz‘uricclzz'o), mit

Stukkverzierungen vollftändig überfät, wie an Kuppelgewölben der Madonna delle
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Grazz'e in Brescia (Fig. 451) oder mit Stukk und Malerei zugleich gefehmückt, wie

an den Gewölben der Seitenkapellen in [Maria fopm ]Wz'nema zu Rom.

w 3;;ffi Die Gliederung und Dekoration der Wandflächen in den Mittel- und Seiten—an RC Cl], _ _ . . . " .

„„ fch1ff_10chen find bedmgt durch d1e Anordnung der L1chtoff'nungen, durch die Maffen
Dekoration

und . .

Gliederung. Fig. 454” Flg. 455.
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der umfchliefsenden und fiützenden Elemente und durch Befonderheiten in der

Difpofition des Grundriffes, wohl auch manchmal durch die gewählte Art der Ueber-

deckung.

Von der Löfung der Aufgabe bei einfchiffigem Inneren mit Kapellenanlagen

geben Fig. 452 u. 453 ein Bild, wobei daran erinnert wird, dafs San Fran-
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cesco bei Florenz den fog. offenen Dachf’cuhl und San Mazm'zz'o in Mailand eine

überwölbte Decke hat.

In beiden Fällen wurden beftimmte Teilungen in ]oche durchgeführt, die durch

Pilafler markiert find. Dasfelbe ift bei den in Fig. 454 u. 455 dargeftellten

Bildungen, gewölbten Kirchen der fpäteren Zeit, der Fall, wofelbit die Stütz—

punkte durch vorgeftellte Säulen in antikem Sinne (Thermenanlagen) befonders

betont find.

Ruben die Hochfchiffmauern und deren Decken auf Pfeilern, wie dies Alberli

in Sant’ Andrea in Mantua ausgeführt hat oder wie es bei St. Peter der Fall iit,

dann nimmt die Renaiffance das gleiche wirkungsvolle Motiv auf, deffen fie fich

an Palaltfaffaden mit fo großem Erfolge bediente (Cancellerz'a in Rom, Palazzo

Bevz'lacgua in Verona) — die rhythmifche Travée (Fig. 456 u. 45 7), und wirkt damit

ebenfo bedeutend wie im Profan-

bau. Noch eigenartiger aber wird

die Wirkung, wenn die Pfeiler

durch zwifchengefprengte Bogen

in zwei Stützen aufgelöft find,

wie bei San Salvatore in Venedig,

und diefe mit ‚fchmalen Tonnen-

gewölben, gleichfam erweiterten

Gurtbogen, im Mittelfchiff über-

fpannt werden, zwifchen denen

kleine Kuppeln auf Pedentifs fich

erheben. Die Tonnengewölbe im

Mittelfchiff fetzen fich dabei nach

den Seitenfchiffen fort, während

die niedrigen Bogen zwifchen den

Pfeilern zu Stirnbogen von da—

hinter liegenden Kuppelgewölb—

chen im Seitenfchiff werden.

, ’ Tritt die Säule als Stütze

///ZTS///———_/ // der Mittelfchiffwand wieder in ihr

ja .4 . - , „.ÖlHNDRE/A“\ ,Z"lanh&„-tdi’”l‘> in... altes Recht, dann nimmt fie auch

' das antike Gebälkftück zwifchen

Kapitell und Bogenanfänger auf,

wie bei den beiden Bafiliken des anelleseo in Florenz, wo fie die ‚von der fpät-

römifchen und mittelalterlichen Kunit eingeführte Verarmung um eine Zwifchenform

wieder gut zu machen fucht. Ueber der Bogenitellung auf Säulen bleibt bei den

genannten Florentiner Bauten die Mauerfläche ohne weitere Teilung; nur die lang-

geflreckten Fenlter beleben jene (Fig. 458).

Wie aber bei den Hallen und Höfen die einzelftehenden Säulen verlaffen

wurden und die zu zweien gekuppelten an ihre Stelle traten, fo vollzog fich die

gleiche Wandelung bei den Mittelfchifff’tützen, wobei auch diefe der von Aleffl ein—

geführten Neuerung folgten. (Vergl. die fchöne, dreifchiflige, mit einem Kapellenkranz

verfehene Kirche von San Sz'ro in Genua; die Säulen Itehen dort auf einem gemein-

famen Sockel; die Schäfte find monolith aus weifsem Marmor; das von ihnen ge-

tragene antike Gebälke beiteht nur aus einem zweifach abgeplatteten Architrav mit

Fig. 456.

 
 

 

        

 

  

      

  

 

 
 

   

 

     

  

 

Von der Kirche Sant’ Andrea zu Mantua.
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einer Hängeplatte darüber; Engelsköpfe mit Flügeln und Rankenornamenten fchmücken

die Langfeiten der Architrave.)

Zu vieren gekuppelt, auf gemeinfamem Poftament flehend und zunächl’c ein

vollfiändiges antikes Gebälke aufnehmend, fehen wir die Säulen in San Giorgio dei

Gmowfl in Palermo (Fig. 459) als Mittelfchiffftützen.

Fig. 457-

 

 

 

     
   

    
 

 

 

 
Joch in der St. Peterskirche zu Rom.

Die Florentiner Bafiliken begnügen {ich damit, bei allen architektonifchen

Gliederungen den gefehliffenen Sandfizein der Gegend unverfälfcht zu zeigen, ziehen

die Wandflächen mit weißem Putze ab und laffen dies als einzige Dekoration gelten.

Anders die Genuefen, anders die Venezianer, überhaupt anders die Norditaliener
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gegenüber ihren Stammesgenoffen im Süden, welche Farben verlangen und der ver-

gänglichen und monumentalen Polychromie die gröfsten Opfer bringen. Wie weit

hier gegangen werden kann, dafür geben die Wände und die Decke der einfchiffigen

Sixtinifchen Kapelle in Rom beredtes Zeugnis (Fig. 460 u. 461). Zuerf’c durch

Pilafter getrennte Teppichmuf’cer als unterfte Zone der Wand, dann eine zweite mit

Bildern aus der heiligen Gefchichte, darüber der Lichtgaden mit den fchlanken Rund-

bogenfenftern, rechts und links derfelben ernf’te Geftalten von Kirchenvätern in Nifchen,

dann die Lünetten und das von Stichkappen durchfetzte Deckengewölbe mit feiner

nie wieder erreichten, gefchweige denn übertroffenen Einteilung und mit den herr-

lichen Malereien d_es .Mz'clzolangolo

und an der Altarwand fein »]üng-

[tes Gericht«! Wer kann lich

des Zaubers eines folchen, durch

die Gottheit und die Kunft ge-

heiligten Raumes entfchlagen?

Hier darf man wohl beim Be—

trachten zum Augenblicke fagen:

1!ll ‘ , ‚.
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In der Blütezeit verfagte man

fich in Kirchen den Luxus der

reichen Fufsböden, deren Pracht

den Blick von den Kunftformen

des Baues abzog. Ein Belag von

, Marmorplatten in zwei bis drei

verfchiedenen Farben wurde als

am wenigften ltörend und als ge-

nügend erachtet. In den. Dornen

von Siena und Lucca fertigte man
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Von der Kirche San Lorenzo zu Florenz.

/ / aus verfchiedenfarbigem Marmor

/ ////Ä eingelegte figürliche Bilder an,

l.. fi'.. umfäumt von Flechtbändern und

einem reichen Delphinenfries, de—

ren Anordnung in Fig. 461 u. 462

wiedergegeben ift. Domenico di Nicola (1423), Becoafumz' und andere Künftler

waren mit der Ausführung betraut; fchwarze, weiße und rote Marmoré wurden

dazu verwendet. Die Originale find jetzt meifi: durch Kopien erfetzt oder durch

Bretterboden abgedeckt; die ausgehobenen Originalftücke werden in der Opera del

Daomo zu Siena aufbewahrt.

Wo bei älteren Werken das Bodenmofaik verwendet wurde, wiederholt

diefes die bekannten Ornamente der altchriftlichen Zeit und des Cosmateni‘rils

(Sixtinifche Kapelle, Grabkapelle des Kardinals von Portugal in San .Mz'nz'az‘o, Haus—

kapelle im Palazzo Riccardz’ in Florenz). Von bunt glafierten Tonfliefen macht der

Süden, befonders Neapel, ausgiebigen Gebrauch. Erwähnenswerte Ausführungen

find noch erhalten in San Giacomo und in einigen Kapellen von San Polrom'o in

Bologna aus der Zeit von 1459—87, in Venedig (I510), Parma (1471—82), in

311.

Fußböden.
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Fig. 459.

 

 

Von der Kirche San Giorgio dei Geno‘uq/i zu Palermo.

(1491), in der Sakrif’cei von Loreto ein Fußboden von fchöner Sienefer

Arbeit mit Grotteskornamenten (1500—1540), in der Sakrif’tei von San Pietro in

Perugia ein folcher von I 563 und in

Padua

Neapel einer von 1440 an.
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32. Kapitel.

Beifpiele von wichtigeren einfchiffigen und bafilikalen

Kirchenbauten.

Kurze hiftorifche Angaben und Bemerkungen über das Formale und Technifche

einiger wichtiger Kirchenbauten diefer Gattung mögen das in den vorigen Kapiteln

Vorgetragene noch weiter ergänzen. Bei der Fülle des Materials mufs fich die

Fig. 460.

     

 
Von der Sixtinifchen Kapelle zu Rom ““).

Aufzählung auf nur ganz wenige charakterif’cifche Beifpiele der einzelnen Phafen des

Renaifi'ancef’tils befchränken.

a) Protorenaifl'ance.

I) Die Giebelfaffade der Badia bei Fiefole mit weißem und grünlichem (Verde

di Pralo) Marmor inkrufliert, wohl das ältef’ce Werk der Protorenaifiance in Toskana.

2) Säulenf’cellungen und Bogen von Saniz' qu/Zolz' in Florenz, gegen 1200 er-

baut, mit fchönen Kompofitakapitellen und feinen antikifierenden Archivoltgliede-

rungen; Seitenfchiffe gewölbt.

262) Fakf.-Repr. nach: LETAROUILLY, P. & A. SIMXL. Le Vuiz‘mu :! la Baßlz'quz de Sainßl’z'zrrz de Rome. Vol. II.

Paris 1882. Pl. 19 u. 20.

Handbuch der Architektur. II. 5. 30

312.

Badia

bei Fief01c.

313.

Santi Apo/loli

in

Florenz.



314.

San M1'm'ata

bei

Florenz.

3 x 5.

Battißero

in

Florenz.

3) San J[iniafo bei Flo—

renz (1207), wobei die Form

der dréifchiffigen Bafilika

»eine letzte und höchfte

Weihe erhalten hat«. Die.

das . Mittelfchiff . ab'grenzen-

den Säulenfind Zum Teile

antik, ebenfo verfchiedene

der 28 kleinen Säulchen,

welche die Gewölbe der

Krypta tragen. Der (og.

offene Daehftuhl war bemalt

(jetzt refiauriert); die Apfis ift

mit einem Mofaik: »Chriftus

zwifchen der heil. Jungfrau

und dem heil. Miniatus« ge-

fchmückt (1297, auch reftau-

riert); die 5 Fenfter der

Chorwand find mit trans-

parenten Marmorplatten ge-

fchloffen. Die vornehme Faf-

fade ift mit weißem und

grünlichem Marmor inkru-

ltiert, deren Mofaiken, aus

dem XIII. Jahrhundert &am—

mend, mehrfach reflauriert

find. Die Kirche enthält im

Ciboriumaltar, in den Ambo—

nen und befonders in der

Grabkapelle mit dem Grab-

mal des Kardinals von Por-

tugal (+ 1459) wahre Perlen

der italienifchen Renaiffance-

Kleinkunfi.

4) Der wichtigfte Bau

iit und bleibt aber das Bat};

ßero‚ in Florenz, 1150 „er-

baut. Im Inneren formal

abhängig vom Pantheon in

Rom, aber in konf’cruktiver

Beziehung diefem überlegen

durch die Art der Wölbung

und die Verwendung ge—

ringerer Mauermaffen. Der

Achteckbau ift mit den glei—

chen Materialien wie die

vorgenannten Bauten inkru«
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Von der Sixtinifchen Kapelle zu Rom 262).

 



Fig. 462.
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Vom Fufsboden im Dom zu Siena.



316.

Sanla [Varia

dzlla Caiemz

in

Palermo.

3I 7-

Vorh alle

in

Arezzo.

318.

Maria

in Domnz'ra

in Rom.

311).

Sapz'enza

in

Neapel.

3zo.

Dom

Como.

_468
 

ftiert; die Umfaffungsmauern der Spitzkuppel find höher als der Gewölbekämpfer

geführt und mit einem flachen Steinzeltdach überfpannt, fo dafs die Kuppel im

Aeufseren nicht zum Ausdruck gebracht ill.

b) Uebergangsftil und frühe Renaiffance.

5) szla J[arizz del/a Cm‘nm in Palermo, auf Grund einer alten Kirche gegen

das Ende des XV. _]ahrhunderts neu aufgebaut“r°’), ganz aus Quadern konftruiert,

zeigt eine zum Teil etwas wunderliche Mifchung von abf’cerbender Gotik und auf—

keimender Renaiffance (Gehe den

Grundrifs in Fig. 402 [S. 415] und Fig- 464'

das Innere in Fig. 6 [S. 7]). Letzteres 55Mafiäriie Gmail

if’c gut reflauriert, und durch die hohe lfl ‚TSH'BZY—Ov

Lage des Schiffbodens der Kirche, '

zu dem eine zweifeitige Freitreppe

hinanführt, bemerkenswert. Von be-

fon derem Intereffe iit die Vorhalle mit

ihren gedrückten Bogen und ihren

Gliederungen, die zum Vergleiche

mit den verwandten Stilphafen heraus-

fordert. Ji

Bei der kleinen Kirche szla %

J[m'izl delle Grasz'e in Arezzo fetzt

die frühe Renaiffance für die Vorhalle

einen unverhältnismäfsig grofsen Ap-

parat in Szene, welche den einfchiffigen

Bau um beinahe das Dreifache überragt

(Fig. 464), während fie bei ‚Varia de‘/la

Ca!mzz die Schmalfeite der Kirche nicht 3 J 1 ‚ ‚ 5 , 1 ‚ .} \wl

erreicht. Dagegen zeigt fie in formaler ' I T

Beziehung ein vollendet fchönes Detail

und in konftruktiver eine beachtenswerte Ausführung des weitausladenden fieinernen

Hauptgefimfes (Fig. 465).

Die Hochrenaiffance führt die Vorhalle über die Breite der drei Schiffe weg

und geflaltet die Halle als eine mehr Schutz gewährende. Leo X'. liefs eine folche

1566, angeblich durch Rafael, vor der Kirche 1Waria in Dom7zz'ca oder della navicella

in Rom ausführen, deren Bild Fig. 466 wiedergibt.

Die Spätrenaiffance kommt bei der Sapz'enzzz in Neapel”“) auf den Grund

gedanken des Uebergangsf’rils wieder zurück; Fanfaga (1591—1678) lieferte hier im

XVII.Jahrhundert eine der fchönften Vorhallen für einen minderwertigen Kirchenbau.

Etwa 250 Jahre liegen zwifchen diefen 4 verfchiedenen Auffaffungen der gleichen

Aufgabe; zuerf’t Befangenheit zeigend, dann Freiheit und Erlöfung atmend, weiter

von hohem Emile erfüllt und fchliefslich dem Ende mit Jubel zujauchzendl

6) Beim Dom in Como ift eine dreifchiffige bafilikale Anlage, lateinifches Kreuz

mit Kuppel über der Vierung und polygonalem Chor- und Tranfeptabfchlufs, ohne

   

       
 

 

Kirche Santa Maria del/e Grazz'e zu Arezzo.

 

263) Hz'ftarfl nimmt (er. a. O.) die Zeit von 1391—1400 an.

26*) Siehe die Abbildung in: NouL, M. Tagebuch einer italienifchcn Reife. Stuttgart x866. S. 229, fowie Fig. 396,

S. 411,
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Turin und ohne Vorhalle zu finden (Fig. 467). Er wurde gotifch begonnen, barock

vollendet und im Inneren und Aeufseren ganz aus weifsem Marmor aus den Brüchen

von Muffo fill Lago di Como hergefiellt. An einem außen am Chor angebrachten

Steine befindet fich die Infchrift‚ dafs der Bau 1396 begonnen und dafs 1513 die

eriten Fundamentlteine am Chor gefetzt wurden. Bis 1665 ift ohne Unterbrechung

weitergearbeitet worden, und nur die Ausführung der Kuppel blieb noch übrig,

mit der 1730 angefangen und welche 1744 vollendet wurde mit einem Aufwand

von 243655 Lfl’e‘. Der Hauptaltar wurde 1728 in Rom hergeftellt, und fo haben

Fig. 465.

 

 
  

Von der Kirche Santa .llaria del/a Grazie zu Arezzo.

wir es wieder nicht mit einem einheitlichen Werk zu tun, deffen Front gotifch ge—

blieben ift. Die von Putten gehaltene, mit VVappenfchild und Chimären gefchmiickte

Infchrifttafel am Baue befagt:

Cum . hoc . Templum . vetultate . con

fectum . effet . 21 . populo . comenfi

Renovari . ceptum . efl . MCCCLXXXXVI .

Hujus . verso . pofierioris . partis . jacta . funt .

Fundamenta . MDXIII . XXII Decembris .

Frontes . et . later . jam . opere . perfecto .

Thomas de Rodaris . faciebat .

Am 18. November 1487 wird das neue Chormodell zum erlten Male erwähnt,

dem vielleicht eine Skizze Bramanfa’s zu Grunde lag, und am 15. März 1510 wurde
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erft der Bauplatz ermöglicht, während dort laut oben angeführter Infchrifttafel am

Chor am 22. Dezember 1513 mit der Gründung begonnen wurde.

Der Name Bramanfc’s kommt in den Bauakten nicht vor; aber man betraute

einen Mailänder Schüler des Emma;th den C/n7ßoforo Solari‚ da man fich, wie fo

oft, mit den heimifchen Bauleuten nicht begnügen wollte, mit der Anfertigung eines

weiteren Modells, das dann zur Ausführung angenommen wurde; fchliefslich flimmte

ihm auch der Dombaumeil‘cer Toman Rodari zu, der fich auf der Marmortafel als

Architekt allein bekannt gegeben hat.

Fig. 466.
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Von der Kirche ‚Maria del/a navicella zu Rom.

Das Holzmodell wie/le Cap/elle maggz'orz'<< mit dem Kuppeltambour ift erhalten

und im unten genannten Werk“5) veröffentlicht als gemeinfame Arbeit von Radarz'

und Solari. Auf Taf. 9 gibt Santo Montz' die Abbildung des Chores nach dem Modell

Rodari’s (im Mit ca cz'zrz'ro zu Como aufbewahrt), das aber in gleicher Weife nicht

zur Ausführung kam (Fig. 468 u. 469). Es gefiel den fpäteren Herren der Dom-

fabrik nicht mehr. Man liefs neue Entwürfe anfertigen, was befonders mit Hinweis

auf die Kuppel gefagt fei. Für diefe lieferte zuerf’c von Mailand aus Biffl (1684) einen

Entwurf, der nicht gefiel. Dann kam Caßzl/o 1686 an die Reihe, dem man 1688 feine

Arbeit bezahlte. Hierauf forderte man Fom‘amz in Rom auf, der eine Gefamtzeichnung

des Domes mit der Kuppel und einen Schnitt lieferte, die 1688 abgelohnt wurde;

er unterfuchte auch die 4 Pfeiler auf ihre Tragfähigkeit. Endlich im Jahre 1731

entfchlofs man lich, die Kuppel anzufangen; aber die Bürger hatten Zweifel, ob die

grofsen Kuppelmaffen des Fontana durch den Unterbau getragen Werden könnten.

Sie beriefen daher nochmals _‘?zwara (1731), der als Architekt und Ingenieur des

  

265) SANTO MONTI‚ D. L»: catlzdrale di Como. Como 1897. Taf. 97.
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Königs von Sardinien in hohem Anfehen Hand, und liefsen lich von ihm neue Vor-

fchläge machen _ Vorgänge und Ausgaben, die man fich {amtlich hätte fparen

können, wenn man fich an das vorhandene gute Modell der erften Baumeifter Radar!

und Sohn" gehalten haben würde!

Sieht man die Entwürfe Caßcl/o’s, szta7zzz’s und }'zmam’s, fo fühlt man fein

Herz nicht höher fchlagen und bedauert nur, dafs Unverftand und Mangel an Stilgefühl

die guten Abfichten Radarz’s vereitelten. Und als die Aefthetik verfagte, mufste

fchliefslich die Technik herhalten, und man führte die Kuppel im Inneren rund und

im Aeufseren polygonal aus in anderer

Fig' 467' Form und in anderen Gröfsenverhält—

rg_wgfig:_: niffen zur Kirche, »weil man den Fun—

damenten nicht traute oder fparen

wollte«. Auch der Name Vamu'tellz’s

D wird bei der Kuppel noch genannt, 

deffen Mitwirkung andere nicht gelten

— ' laffen wollen. So viel erfahren wir aber

noch, dafs der Mailänder Ingenieur

l \ 1Werlo die Fehler in der äufseren Form

der Kuppel verbefferte (1770) und dafs

kurz vorher (1769) der Mailänder Archi-

‘ tekt Cagliari weitere Fehler korrigierte.

El Man glaubt im XX. Jahrhundert zu

 

  

leben, wenn man diefe Mifshandlung

eines alten Bauwerkes durch unverf’cän-

dige Bauherren, Baukünftler und ge-

wiffenlofe Baufiatiker und eine mifs-

leitete öffentliche Meinung verderben

licht. Radarz', der die Kathedrale zu

einem der edelften_Bauwerke der ober-

italienifchen Renaiffance fiempelte, er—

fuhr 270 Jahre fpät_er die Verballhorni-

fierung feines Werkes durch einen Mai—

M länder Ingenieur.

Dom „ Como. Die von J[onti wiederholt durch—

mufterten Bauakten nennen Bramam‘e

nicht als am Baue beteiligt, wenn auch ‘U. Geymiiller vermutet und auf Grund ver-

gleichender Stilkritik dazu kommt, dafs Bramam‘e die Hand im Spiele gehabt habe,

vielleicht durch guten Rat in Form von Skizzen.

Portale und Fenfter des Langhaufes, die Krönungstabernakel der Strebepfeiler,

die Urnenträger vor dem Fries der letzteren bleiben ewig fchöne Werke und wohl

auch unbeftrittene Schöpfungen des Radarz'2ß“).

7} Die Certo/a bei Pavia. Gefchichte und Befchreibung diefer ausgedehnten

und ftolzen Bauanlage würden allein ein Buch faffen. Für eine Orientierung fei die

kleine Schrift Luca Bellmmz"s »La Cen‘ofa di Paw'a, can 70 z'mi/iani e 9 [zweit

(Mailand 1895)« erwähnt; auch das gröfsere Werk des gleichen geiftvollen Autors

fei empfohlen, wie desgleichen das Foliowerk von Gacz‘zma (' Francesco ])ltrellz',

265) Weiteres liche in dem in Fußnote 260 (S. 454) genannten Werke: — und in: MEYER, a. a. O.

321.

Certq/a

bei Pavia.
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in Fufsnote 257, S. 441 bereits angeführt. Einzelheiten des grandiofen Baues wurden

verfchiedentlich fchon in den vorausgegangenen Kapiteln behandelt, weshalb hier

nur kurz einige baugefchichtliche Daten im Zufammenhang angegeben werden.

Gegründet wurde das Klof°ter von Gz'an Ga/mzzo Wsconlz', Com? a’i V1'fiit, prima

duaz di J[ilmzo. Am 8. September 1396 ift der Grundltein gelegt worden; 6 Jahre

fpäter (140.2) ftarb fchon Gale‘aßfiü. Gotifch angefangen, dann im neuen Stil

weiter gef1'1hrt, war im Jahre 1542 der wefentliche Teil aufgebaut. Der erf’te Archi-

tekt ift unbekannt geblieben;

man nennt die Deutfchen Fig' 468'

Enrico Gamodz'a und 1Warco

da Campionex Gefichert ift

aber die Künftlerfchaft des

Gior’zmm' Anfo7zio Amadeo

oder Omm’ea (1466), als

Führender bei den Arbeiten

des neuen Stils.

Als weitere Kräfte wer-

den urkundlich noch ge—

nannt:

b’mm’cz‘fa Brio/du",

Fralelli J]antegasza,

Ellorc d’A/éa,

Anlonio da Locatz,

Balfz'ßcz [ Cefan’ da Srßo,

Francesco Pionie/lo,

Giacomo iVm/a,

‚llama,

Agrafc,

Angelo fl“[arini Sicz'lz'mza,

Andrea Freflna,

C/zrz'flofora Solm'i, dcfz‘o z'l

Gobba,

C/zri/Zofom Romano,

Halli/la Gaflom'‚

;1goßz'ua Bzz/Zz',

a’z‘lfo [! Bam&aja, 
Anfonz'o Tamagztz'm'‚

Giacomo de‘/la Porta.
Chor des Domes zu Como nach dem Holzmodell.

Die Hauptbaumaterialien find weifser Marmor und Granit, dunkelrote und bunt

glafierte Backfteine, letztere bei den Gefimfen, deren farbige Glafuren fich zum

Teil bis heute gut erhalten haben.

Die Steinfkulpturen der Höfe für die Zeit von 1450—66 teilt ]V[eycr231) in

folgende Klaffen:

a.) Kleinplaftik in der Richtung der Campionefen;

@) derbe Steinmetzarbeit im Anfchlufs an den Uebergangsftil des F1'l'arez'e und

Guiszon‘c Solarz' von Florenz, und
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7) Kleinplaf’tik der Frührenaiffance des Amar/co und Clzrg'/ioforo J]anlegazza.

Die beiden letztgenannten führten die Faffadenfkulpturen zur Hälfte aus; 1473

wurde die andere dem Anzaa’ea übertragen.

Die Krönungstabernakel der Strebepfeiler find ebenfalls Werke des Amadeo

von 1478, wohl auch die Terrakotten im kleinen und grofsen Klofterhof.

8) Von Meifler Giavamzz' Antonio Amadea rührt gleichfalls die 1470 begonnene

Kapelle des Colleom' in Bergamo her, die etwas an Buntheit und Ueberladung der

Eingangsfaffade leidet. Die Faffadenflächen find mit quadra—

tifchen Marmorplättchen von fchwarz-weifs-roter Farbe be-

Cf"g?'“1“ää5 ‚; ‚' . \ . _, kleidet, die übereck gefiellt das bekannte fchattierte Würfel-

5 ” “ ‘ ‘ muf’cer abgeben; die Pilaf’ter find mit fchwarzgrauem Marmor

umrahmt, die Medaillons in gleicher Weife, während die

Bildwerke felbft aus weifsem und die ornamentierten Fül«

lungen von rotem Veronefer Marmor gearbeitet find. Die

kleinen Fenfterpilafter der oberen Zone find durchweg aus

weifsem Marmor; bei den darunterftehenden Säulchen und

Kandelabern wechfelt das Material wieder in fchwarz-weifs—

roter Farbe, fo dafs die zwei äufserften fchwarz, die zwei

nächftftehenden weifs und die beiden innerf’cen rot find;

urfprünglich dürfte wohl auch Vergoldung noch bereichernd

mitgewirkt haben. Von grofsem Reize find die bildhaue-

rifchen Arbeiten im Inneren, zunächft die ganz naturaliftifch

gehaltenen Weinlaubverzierungen in den Pilaftern am Chor.

Eine fehr anfprechende ernf’ce Arbeit in der Kapelle

if’c auch das Grabmal der ]Wea’ea‚ der Tochter des Ban‘alomeo

Col/wm} aus weifsem Marmor, bei welchem fich infchriftlich

der Künfller verewigt hat:

>>]ovanes . Antonius . DE . AMADEIS . fecit . hoc . opus.«

Alfo laffen wir die Schreibweife »Amaa’eo« ftatt »0madea«.

9) Nach der »Cromzca della Ca/a Veranzio« wurde

der Dom in Sebenico am 9. April 1431 im gotifchen Stil

als dreifchiffigé Bafilika mit Tranfept, Vierungskuppel und

drei polygonen Chornifchen begonnen. Der Architekt war

der Venezianer Anlom'a guondam Pietro Paolo genannt, der

nach Molhes“’“) der Künftlerfamilie Mal/egne angehörte, die

fchon an der Frari—Kirche in Venedig tätig war. Aber bereits

nach 10 Jahren fchickte man diefen Herrn »wegen ge—

machter Fehler und Mängel am Bau<< fort und wählte

einen »Magifter Georgius Mal/wei Dalmaticus«, auch

Meifier 07flnz' da Monteral‘ondo genannt, fonl’c auch bekannt durch Arbeiten in

Ancona, Spalato und Ragufa, an welch letzterem Orte er nach ]V[z'c/zzloszo’s Gut-

achten die Reitaurationsarbeiten am Palazzo dei retlorz' leitete. Mit Kontrakt vom

22. Juni 1441 wurde er zunächft auf 6 Jahre angef’cellt, der ihm aber 1446 auf

weitere 10 Jahre verlängert wurde. 1470 finden wir den Meifler 07flm' auf kurze

Zeit in Rom; 1475 fiarb er in Sebenico. Er vollendete in diefer Zeit den gotifchen

Teil des Domes und führte ihn in das Syltem der Frührenaiffance über, d. h. er

Fig. 469.

 

 

 

 

 
 

  
 

Chor des Domes zu Como

nach der Ausführung.

257) ln: Gefchichte der Baukunl't und Bildhauerei Venedigs. Leipzig 1859. Bd. I, S. 243.
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brachte den Grundplan in feiner ganzen Ausdehnung fertig, die Seitenfchiffe mit

den Spitzbogenarkaden und Gewölben, fowie ihre merkwürdige Bedachung und den

ganzen Chorbau.

Am Eckpfeiler neben der nördlichen Apfide ift ein Stein, der in gotifchen

Minuskeln die Worte trägt:

»/zoc . opus . at . arzmz . focif . mogi/Zer . Goorgius . mal/wi . dalmolious.«

Auszuführen waren nach dem Tode Orfini’s noch das Hochfchiff, die Querfchiffe und

die Kuppel.

Nach ihm kam der dritte Baumeifter 1Vioolo di Giovanni Fiormtzho, bekannt

durch Arbeiten in Traü und Spalato. Diefer wurde gegen einen Jahreslohn von

120 Golddukaten am 1. Juni 1477 angeftellt, den er bis 1517 auch bezog. Unter

ihm wurden das Querfchiff famt Hochchor, die Galerien und die Steindächer über

den Apliden gefehloffen. An feine Stelle kam dann Bartolomeo quoilddm Giacomo

do J[eßrc; diefem folgte fein Sohn Giacomo, der bis 15 35 tätig war. Ein Giovanni

1Wa/lz'cmic/z »lopicido« aus Zara legte 1536 die letzte Hand an den. Bau, deffen

Vollendung durch die Infchrift im Inneren beftätigt wird:

»Prazflzle‘ fill) Lucio, Crilto P;'aelore* Poractum forcem‘um €! foplom lu_/l7is

adden!iöm ammm.«

Alfo 307 Luftra (zu je 5 Jahren) und ein Jahr dazu gibt 1536; die Bauzeit dauerte

fomit 114 Jahre.

Das Material ift ein. weifser, überaus fetter Kalkftein, der in der Umgegend

gebrochen wird, die Technik eine vollendete und die Formgebung eine nicht mindere.

Die Einzelheiten der Konfiruktion wurden bereits befprochen, ein Bild des ganzen

Baues in Fig. 431 u. 432 (S. 437 u. 438) gegeben. Auf die kleine Taufkapelle ift

noch befonders aufmerkfam zu machen, deren Decke aus einem einzigen, reich oma-

mentierten Steinblocke befieht.

Das fchöne Bauwerk zeigte im Beginne des vorigen Jahrhunderts grofse Schäden

und mufste einer eingehenden Reflauration unterzogen werden. Die ganze Kuppel

wurde dabei abgetragen und neu aufgeführt; dann wurden auch die Steindecken

der Schiffe frifch verlegt, fowie vier Kapitelle, eine Säule in den Arkaden und eine

grofse Anzahl von Gefimsfiücken erneuert. Die öfterreichifche Regierung ift diefen

Arbeiten bis 1854 in der vollkommenften Weife gerecht geworden?“).

10) A/oorti errichtete den Marmortempel San Francesco in Rimini, deffen Archi—

tekturelemente der Antike entnommen find, als Umbauung einer gotifchen Franzis-

kanerkirche, deren Aufsenmauern und Spitzbogenfenfter er fchonte. Unabhängig vom

alten Baue bekleidete er die ganze überkommene Konfiruktion mit einer Marmor-

umhüllung, liefs die Spitzbogen der Seitenkapellen im Inneren beitehen und bildete

nur das Detail derfelben um. Am Aeufseren umzog er die Langfeiten mit einer

Rundbogenftellung, in deren Nifchen Sarkophage errichtet wurden. Die Vorder-

faffade fchuf er vollftändig frei, ohne das frühere zu würdigen, und nur das Licht-

mafs der Eingangstür behielt er bei. Im Friefe über der unteren Säulenftellung

fieht die Infchrift:

»Sigismundus Pandulfus Malatefta Pan. V, E. Anno Gratiae MCCCCL.«

Die Faffade blieb unvollendet. Wie folche ein?: werden follte, darüber gibt die

Münze des J[oltoo a’o’ Par/Zi Auffchlufs, die auch zeigt, dafs eine Kuppelanlage beim

268) Siehe: GRAUS, J. Der Dom zu Sebenico. Kirchenfchmuck, Jahrg. 27 (1886), Nr. 1—5.
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Baue geplant war, zu dem am 31. Oktober 1446 der Grundf’cein des neuen Teiles

gelegt wurde unter dem Segensfpruche des Bifchofs von Rimini, des Barlalomm

1Wa/az‘zßa. Als Baumaterial diente ein weifser iflrifcher Kalkf’tein; für die Baluftrade

im Inneren wurde rötlicher Veronefer Marmor verwendet, das Portalfeld aber aus

verfchiedenfarbigen Marmorforten hergeitellt.

A/éen'z' lieferte ein Modell, das er durch Zeichnungen ergänzte; mit der Aus—

führung felbft befafste er [ich nicht.

Die Durchbildung im Inneren läfst zu wünfchen übrig; die \Vandgliederungen

über dem Kämpfergefimfe durch die nahegef’cellten Pilal’cer find keine [ehr geifl-

vollen Zugaben; die Kalkfteinarbeiten zeigen die

der Frührenaiffance eigene Beigabe durch Färbung

mit heraldifchem Blau und Gold, wie am Schloffe

in Urbino und bei verfchiedenen Grabmälern in

Rom (Aracelz') u. a. O.

Eigenartig ift die Bafis der Kapellenpfeiler

gebildet, wo fiatt der fonft üblichen Löwen

(Calleonz'—Monument in Bergamo, Denkmal des

Giovanni Borromeo auf Ifola Bella), Elefantenpaare

aus dunklem Marmor und geflochtene Blumen-

körbe mit Putten gewählt find2ö9).

11) Sant’ Andrea in Mantua ift eine ein-

fchiffige Bafilika mit Seitenkapellen im Lang— und

Querhaus, Vierungskuppel und ‘halbkreisförmiger

Chorapfide (Fig. 470) mit rechteckiger Vorlage,

das lateinifche Kreuz im ganzen betonend.

Alberlz', der feit 1459 in Mantua anwefend

war, wurde, nachdem der Kardinal Francesca

Ganzaga, der Sohn des Herzogs Lodarn'co, den

Neubau befehloffen, 1472 mit dem Entwurfe und

der Oberleitung desfelben betraut. Die Ausfüh-

rung follte Luca Fame/li beforgen. Im Februar

.‚M„„_ des genannten Jahres wurde mit den Abbruch-

arbeiten des alten Sant’ Andrea begonnen, wobei

aber der 1412 vollendete Glockenturm fiehen

blieb. Im April 1472 erhielt der genannte Werkmeifter Fancdli die endgültigen

Zeichnungen Alberlz"s, der, 68 Jahre alt, im gleichen Jahre zu Rom itarb. Der

Bau wurde langfam betrieben, und 1487 verliefs Fancel/z' Mantua wegen Mangels

an Arbeit. Erf’c 1490 wurden die Bauarbeiten wieder aufgenommen und gegen 1500

die Vorhalle und das Langfchiff vollendet; dann lag der Bau von 1550 an wieder

Hill, und erft 1597 wurde mit grofsen Mitteln das Querfchiff und der Chor begonnen,

und zwar auf ausdrücklichen Befehl des Herzogs nach den Zeichnungen des All)crlzi.

die alfo 100 Jahre fpäter noch erhalten waren.

Querfchiff und Chor vollendete wahrfcheinlich Vianz' aus Cremona, bis zum

Jahre 1600. Von da ab ruhte der Bau wieder bis 1696. Wie beim ‘Baue des Domes

in Como ging inzwifchen der Sinn für die feinen Formen der Frührenaiffance ver-

Fig. 470.
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Kirche 5anl’ Andrea zu Mantua.

259) Eingehenderes in: YR1ARTE, CH. Rimini. Paris 1882. Kap. X, S. 179—252 — ferner: Builder, 13. Januar 1883,

S, 40—42 und 64, auch 1901, Mai 25., S. 514 — befonders: Zeitfchr. f. Bauw. 1893, S. 8, 205.
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loren; man fchätzte das bisher Ausgeführte gering und wollte auch von der urfprüng—

lich geplanten Kuppel des Aläerl‘z' nichts mehr wiffen. Man berief den Architekten

Terra aus Bologna, der alles barock um- und ausbauen wollte. Ein günftiges

Gefchick liefs aber wieder eine Ruhepaufe von 1710—31 eintreten; vom folgenden

Jahre ab erfahren wir aber dann wieder, nachdem am 15. Oktober 1715 die damals

noch fehlenden zwei Vierungsbogen und der Kuppelunterbau in Angriff genommen

worden waren, dafs Cavalz'ere Filippo _‘}’mzara aus Meffina, Arc/ziiefio di Szta [Mae/ia

Sardrz, mit der Vollendung des Baues beauftragt fei. 1738 wurden die Zwickel und

das grofse Hauptgefims unter dem Tambour vollendet, und 1763 foll die Kuppel

im Reben vollendet und 1782 eingedeckt gewefen fein.

Verwitterungen einzelner Marmorgliederungen und des Putzes' der weltlichen

Vorhalle machten im Jahre 1832 eine \Viederherftellung nötig, wobei leider die

Refte der bis dahin noch erhaltenen Faffadenmalereien des Mantegna und feiner

Söhne zerftört wurden. Der Putz wurde abgefchlagen, frifch hergeftellt, die gemalten

Kaffetten plaftifch ausgeführt. Die Marmorumrahmungen der kleinen Türen und

die Sockel der vier grofsen Pilafter wurden in Marmor erneuert, wie auch die Bafen,

die früher aus Terrakotta waren. Die Kapitelle der grofsen Pilafier und diejenigen

der inneren Ecken, welche aus Kalkmörtel modelliert waren, wurden ebenfalls durch

folche aus Marmor erfetzt; auch die Innenwände wurden 1,65m hoch mit Marmor

bekleidet und fchliefslich alles andere mit weifsgrauer und gelblicher Kafe'infarbe an-

geftrichen, wobei auch die roten Terrakottagliederungen zugedeckt wurden, die jetzt

aber wieder (Oktober 1901) in ihrer urfprünglichen Farbe zum Vorfchein kommen.

Bis zum Jahre 1876 wurde mit diefen Verfchönerungen fortgefahren — und jetzt

fprechen die Reifehandbücher von einer weifsen Marmorfaffade! Wie anders mufs

der Bau Aléerz‘z"s in echtem Baumaterial und im Schmuck der Bilder Mantegna’s

gewirkt haben!

Das Detail der alten Teile der Kirche ftimmt mit demjenigen von San Francesco

in Rimini und auch mit jenem des Palazzo Rucellaz' in Florenz überein, fo dafs

auch bei diefem kein Zweifel über die Mitwirkung Aläefii’s befiehen kann. Zum

Technifchen mag hier noch zugefügt werden, dafs bei der Ausführung jede ficht—

bare Verankerung durch Eifen vermieden ift, und dafs die Dachziegelbedeckung

unmittelbar auf den grofsen abgeglichenen Tonnengewölben — ganz nach antiker

Weife __ ruht. Wände und Gewölbe find aus Ziegeln hergeftellt, alle wieder-

kehrenden Gliederungen, Gefrmfe, Pilaf’cereinfaffungen aus fauber geformten, vor-

züglichen Terrakotten. Die glatten Flächen find geputzt, die Säulenkapitelle im

Inneren, die Kaffettierungen, die Gliederungen der grofsen Kuppel, die Profile der

Gewölbe aus Stukk. Das Innere ift reich bemalt und durch Vergoldungen noch

mehr ausgezeichnet 270).

12) Im Jahre 143 3 erhielt E'Zzßpo Brzmellesca den Auftrag zum Neubau von San

Spirz'z‘o in Florenz; derfelbe teilte aber bald das Schickfal aller bis jetzt behandelter:

er geriet ins Stocken. Beim Tode des Meifters war erft der Grundplan in feinen

Hauptzügen herausgemauert und das Baumodell angefertigt. Mit der Weiterführung

des Baues wurde A7zlom'a 1V[anetti betraut, fo dafs die Hauptbauberiode wahrfcheinlich

in die Zeit von'1470—80 fiel und die Kirche 1481 wohl geweiht werden konnte,

aber trotzdem noch nicht in allen Teilen fertig war. Neben 1Wanetlz' nennt [Vlz'lane/i

270) Die eingehende, forgfältig aufgeftellte Baugefchichte mit fchönen Aufnahmen von E. R1TSCHER (lebe in: Zeitfchr.

f. Bauw. 1899, S. x, 181.
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noch einen Giovanni ]V[ariano‚ genannt 10 Scorbacc/zz'a, der als Maurermeifter von

1475—90 am Baue tätig war. Der Glockenturm wurde von Baccz'o d’Agnolo

(i- 1543) begonnen und nach deffen Entwurf unter Coßma ]. vollendet.

Für die Anlage, die kreuzförmige Langhausbafilika mit der Auszeichnung der

Vierung und dem zweiteiligen Kreuzabfchlufs if°c Brmz€llmco verantwortlich, nicht

aber für alles Detail. Das Mittelfchiff hat eine gerade Holzdecke; die Seitenfchiffe

find mit Kugelgewölben überfpannt und die Kapellen mit Nifchengewölben ge-

fehloffen. Die Vierungskuppel hat einen niedrigen, lichtlofen Tambour, über dem

[ich das. fog. >>Melonengewölbe« mit Rippen,

kleinen Rundfenftern und einer Laterne im

Scheitel erhebt. Unter der Kuppel fieht der

Hauptaltar, wie in Sanla J[arz'a dd flore zu

Florenz und in St. Peter’s Dom zu Rom.

Die fchmalen Fenfier der Seitenkapellen,

die der Altäre wegen jetzt zur Hälfte oder

ganz vermauert find, zeigen im Horizontal-

fchnitt eine zur Halbkreisform derfelben Prim-

mende Geftaltung, woraus auf die urfprüng-

lich auch halbrunde Aufsenform der Kapellen-

mauern gefchloffen werden kann, und be-

weifen, dafs das Geradef‘uhren der Mauern

dort eine fpätere Zutat ift. Wie jetzt erwiefen,

find dreieckige Hohlräume im Mauerwerk

zwifchen den Kapellenwandungen. Was der

, ‚ ‚\ _ \ Meifier wollte, wer weifs es, aber wohl kaum

_ ""‘"l'l'llllllmh'"illlmllll’llillllmmn' dasjenige, was jetzt als fertig dafieht27l).

Fig. 47:.

 

 

 
 

 

 

WM“ Im Inneren find die Säulen monolith

und wie die ganze innere Steinhauerarbeit

gefchliffen, mit ziemlich feinen Fugen ver-

von der St. Michaelskirche zu München. fetzt und mit weifsem Kalkmörtel verfugt.

Die Bildung der Eckpfeiler bei der Vierung‚

welche die Stütze für die vier Mittelfchiffbogen und die Kuppel bilden, ift dem

Vorbilde in Santa Maria nowella und Sania Crow in Florenz entlehnt. An die hoch-

geführten Pfeiler des Mittelfchiffes fchmiegen fich die weniger hohen der Seitenfchiffe

an, wobei die Bogen der letzteren ziemlich tiefer anfallen als diejenigen des Mittel—

fchiffes; fie haben alfo unten einen Bogen- und Gewölbefchub von zwei Seiten aus-

zuhalten und oben einen ebenfolchen, der dem erfleren‚ aber in anderer Höhenlage,

entgegenwirkt.

In Maria nm;ella hat die quadratifche Kernform des Pfeilers eine Seitenlänge

von 1,05 m, dabei an zwei Seiten eine Vorlage von je 0,35m und an den zwei anderen

eine folche von je einer Halbfäule mit zwei Dienften. In Sz'znfa Crow ift der Vierungs-

pfeiler achteckig bei einem Durchmeffer von 1,50m. In beiden Kirchen, wovon die

erfigenannte gewölbt ift, die letztere Balkendecken zwifchen den Bogen zeigt, find bei

den Pfeilern Deformationen nicht zu bemerken oder wenigf’tens keine nennenswerten,

 

271) Eine verwandte Anlage liegt diesfeits der Alpen bei der Michaelskirche in München vor; dort hat der Baumeifler

eine Löfung verfucht, bei der die Innenform der Kapelle auch außen gezeigt ifi und doch eine durchgehende Geradcführung

der Sockel und des Traufgefimfcs ermöglicht (Fig. 47x). Der Verfuch ift wohl erwähnenswert, italienifch aber kaum.
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während bei der gleichen Anordnung in Venedig (fiehe Fig. 21a, S. 25) vollftändige

Knicke zu verzeichnen find. In San SpiriIo hat die Kernform nur eine Seitenlänge

von 1,16m und an zwei Seiten vorgelegte Halbfäulen, wobei die einzelnen Stücke

meif’c als Durchbinder ausgeführt find. Die Gewölbe find ohne fichtbare Verankerung

ausgeführt; dafür find aber die fämtlichen vier Eckpfeiler mit dem anfchliefsenden

Bogen Pcark deformiert. Auch alle Seitenfchiffgewölbe zeigen gröfsere Diagonalriffe,

mehrfach nebeneinander. Mancher Schaden mag darauf zurückzuführen fein, dafs

die Bogen einerfeits auf Mauerwerk mit vielen Fugen, andererfeits auf Werkf’cücken

mit wenig Fugen auffitzen; beide Stützen mufsten fich ungleich fetzen und die

Folgen davon Bewegungen in den Bogen fein. So find die Deformationen bei den

Bogen der Umgänge, befonders rechts vom Hochaltar, [ehr fiark, und auch die

Kuppel zeigt im Tambourgemäuer kleine Riffe, die fich nach den Bogen fortfetzen.

13) San Lorenzo in Florenz wurde in den eri’ten Jahrzehnten des XV. Jahr-

hunderts als Neubau im toskanifch—rnittelalterlichen Typus begonnen. ane/losco

fand, als ihm die Arbeit übertragen wurde, die Grundrifsanlage in den Fundamenten

des Querhaufes und Chors vor; die Langhausbafilika mit Tranfept war daher nicht

ausfchliefslich feinem freien Willen entfprungen. Als Vorbild dienten, befonders

was die Querfchiffform anbelangt, Sonia Crow und l[aria now!/a in Florenz; im

Langhaus aber fchuf der Meifler vollftändig Neues.

Auch diefen Bau führte Anlom'o J!cmetfz' weiter und brachte 1460 das Innere

zum Abfchlufs; von ihm fiammt gleichfalls die jetzige Form der Vierungskuppel,

da Querbau und Vierung bei Bruno/lcsco’s Tode noch im Rückf’tande waren. Auch

die Giebelfaffade liefs er unvollendet, die er fich wohl einfach gedacht haben wird.

Wie bei San 51ßz'rz'z‘o ific das Mittelfchiff mit einer wagrechten, jetzt weifs und

golden gefärbten Holzkaffettendecke verfehen; die Seitenfchiffe find mit Kugel-

gewölben gefehloffen, die Kapellennifchen mit Tonnengewölben und die Vierung

mit einer Halbkugel ohne Tambour, aber mit einer Laterne im Scheitel.

Die tragenden vier Kreuzpfeiler haben in der Kernform eine Seitenlänge von

nur 0,90 m bei einer Vorlage von 0,20m und in den Schichtenquadern eine Höhe von

0,34. bis 0,51m. Auch hier iflt die Steinhauerarbeit durchweg überfchliffen; zur Zeit

ift fie leider mit einer hellgrauen Tünche überzogen. Die Säulen find monolith,

die Gewölbe ohne fichtbare Verankerung ausgeführt. Bei den nach den Vierungs-

pfeilern anfallenden Seitenfchiffbogen find die Schlufsfteine fämtlich nicht in Ord-

nung; alle Gewölbefelder der Seitenfchiffe find diagonal mehrfach geriffen, gleich—

wie diejenigen in San Spirz'to. Das Material ift da wie dort toskanifcher, graugrüner

Sandi’cein; die VVand— und Gewölbeflächen find weifs geputzt.

14) Bei San Salz'ro in Mailand, von Guinoforte Solari begonnen, bald dem

Braman!o, dann dem Brammzlz'no der Weiterbau zugefchrieben, dürfte dem grofsen

Urbinaten die Sakrifiei mit Sicherheit zu verdanken fein, wohl aber auch der übrige

Teil des Baues.

Was heute in die Erfcheinung tritt, ii’t eine dreifchiffige Pfeilerbafilika mit

Querhaus, Vierungskuppel und Scheinchor. Das Querhaus und das Mittelfchiff find

mit kaffettierten Tonnengewölben überfpannt; diefe find durch Verfiärkungsrippen in

]oche geteilt, welche den untenftehenden Pilaftern der Pfeiler entfprechen. Die Kuppel

hat einen niedrigen, lichtlofen Tambour, deren innere halbkugelförmige Fläche mit

Kaffetten gefchmückt ift; den Scheitel krönt eine Laterne; die Umfaffungsmauern

ragen über das Gewölbe hinaus und tragen ein flaches Zeltdach.
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Die Seitenfchiffe find mit Kreuzgewölbchen überdeckt und nur an einer Seite

des Querhaufes weitergeführt, da eine Uebertragung derfelben nach der anderen

Seite wegen der einzuhaltenden Baugrenze unmöglich war. Diefe Befchränkung

führte auch zur Ausführung des Seheinchors, der fo lange feine Wirkung nicht ver-

fehlt, als man fich in der Mittelachfe des Baues bewegt und für einen Knick

in den wagrechtlaufenden inneren Gefimslinien keine empfindlichen Augen hat;

derfelbe macht fich immer unangenehmer geltend, je mehr man die Mittelachfe ver-

läfst oder fich dem Chor nähert. Vom Querhaus aus gefehen wird das Ganze

zur Lächerlichkeit und zur »Berühmtheit« nur für Unwiffende; der fchöne Schein hält

nicht vor, und das, was beabfichtigt if}, wird nicht erreicht. Bis 1495 foll die Bau—

zeit gewährt haben; die Einweihung wird 1523 als vollzogen angegeben“Ö.

15) C/ziefa de‘/la Sonia Cafa in Loreto kommt hier nur infofern in Betracht,

als Branzanto bei den Verbefferungsarbeiten an der Kuppel erwähnt wird, aber mehr

noch, weil er der Schöpfer der wundervollen Marmorhülle des Muttergotteshaufes

unter der Kuppel ift, das Andrea Sanfotn'no (1513—29), Giro/arno Lomöara’i, Triäolo,

Bandincl/i u. a. mit Statuen und Reliefs fchmückten und Giro/amo Lombara’i mit

ehernen Türen verfah273).

16) Von Mailänder Kirchenbauten wären nach ihrer Entftehungszeit noch zu

erwähnen:

Santa 1'V[aria pro/fo San Col/o (1490), von Giovanni D015511710710 erbaut, mit

fchönem Vorhof und reicher Faffade von Alf/fl. Eine dreifchiffige Pfeilerbafilika

mit zwölffeitiger Kuppel auf gefehloffenem Tambour und einem Chorumgang zu

9 äufseren Seiten oder zu 5 quadratifchen und 4 dreieckigen Kapellen. Der Chor

felbft bildet in feiner Grundform ein halbes Achteck“‘*).

17) San Viltoro, wegen feiner barocken, prächtigen Innendekoration, von

Ale/fi (1560).

18) San Fedele, als ]efuitenkirche nach Pol/egrini's Plan (1569) erbaut, von

Marlz'no Ba/fl vollendetz75).

19) In Genua ift wegen ihres überaus prächtigen Inneren mit eingelegten

roten Marmorarbeiten an den Wänden die dreifchiffige, von Giacomo del/a Porla er-

baute Bafilika Sonia Annunziata (1587) anzuführen;

20) in Florenz die Faffade des Bnonta/enz‘i von Sonia Trz'm'tiz (1593) und

21) wegen feiner intereffanten reichen Barockfaffade aus dem Jahre 1663 San

Salvaz‘ore in Venedig, ein Bau von Gim;gio Spawm‘o begonnen und von Tullio Lom-

oam’o 1534 vollendet.

22) Von den Kirchen Palladio’s in Venedig find zu erwähnen:

San Giorgio nzaggiore’, 1560 begonnen, mit der von Scamozzi 1575 vollendeten

Faffade; ferner

23) die Kirche San Redentore rnit einfchifligem Inneren, 1576 erbaut.

Von römifchen Kirchen der Spätzeit feien angeführt:

24) ]! Geflt, die Hauptkirche der ]efuiten, im Auftrage des Kardinals Farm/e

212) Eine gute Aufnahme findet (ich in: CASSINA, a. a. O. — Für die Sakriftei in San Satire und den Chor von

Santa Maria dt!!! Grazie in Mailand Gehe Art. 332, S, 484.

273) Eine Befchreibung diefes Bauwerkes fiehe in: Zeitfchr. f. bild. Kunft 1871, S. 160. —— Die dort beigegebene Grund-

rifsfkizze ift ganz falfch, das Langfchiff beifpielsweife um ein Joch zu kurz.

2“) Siehe die Veröffentlichung in: CASSINA‚ a. a. O., Taf. XIX—XXIV, in deren Text Bramaniz noch als Schöpfer

der Vorhalle bezeichnet wird.

275) Veröffentlicht ebendaf.
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1568._7 5 von l'}gnola und Giacomo (if/ld Porta erbaut, weiß einen der glänzendften

und reichlien Innenräume Roms auf. Ihr Langhaus wurde 1860 vom Fürf’ten Tor-

/om'a mit kofibarem Marmorgetäfel verfehen.

25) Amirm tiv/[a Valle, I 591 von P. Olz'w'en' begonnen und von Carlo [Vfaa’emo

vollendet, mit reicher Faffade nach dem Entwurfe Carla Rez'naldz"s (1665). Befonders

beachtenswert wegen der bronzenen Kopien der Pietä, der Lea und Rahel des

1Wz‘clzcla7zge’lo und der reizenden Bronzekandelaber in der Capella Slrozz‘z'.

26) San ]g7mz7'o, auf Koflen des Kardinals Ludwz'fl 1626 begonnen und 1675

vollendet; von Padre Gref/i geplant mit einer Faffade von Algardz'.

Berühmt Hi das Innere des Baues durch die Malereien des Padre Pozzo mit

feiner virtuofen P€7f/mcliw czzrz'mfe, wo die gemalte Architektur die monumentale zu

übertrumpfen fucht. Mit aufsergewöhnlicher, nicht übertroffener Gefchicklichkeit

und einem ausgezeichneten Farbenfinn fehen wir die Kompofitionen ausgeführt —

aber eines bleibt dabei immer wieder fatal, dafs fie nur von einem einzigen Punkte

aus richtig wirken, der vorfichtshalber in der Mitte des Hauptfchiffes durch eine

runde Marmorplatte bezeichnet ift. Ueber ihn hinausgetreten, hört der fchöne Schein

auf und teilt das Unternehmen das Schickfal aller ähnlicher perfpektivifcher Mätz-

chen. Schade um fo viel Geift und Können am falfchen Platze!

33. Kapitel.

Zentralanlagen.

»Der Zentralbau ilt das letzte im Reich der abfoluten Bau—

formen wie der griechifche Tempel das erf’cc. Seine Möglichkeiten

find noch lange nicht erfchöpft, es mag Zwifchenperioden geben

wie das XIX. Jahrhundert (wohl auch der Anfang des XX.?),

welches das Penfum des XIII: noch einmal auffaugen mul's — immer

von neuem wird jene grofse Aufgabe auftauchen, wobei die Ver-

fuchc der Renail'l'ance als unentbehrlich: Vorftufe gIänzend in ihr

Recht eintreten werden. —— Wohl aber hat die Renaiffance die

höchfie, allem Gotifchen wefentlich überlegene kirchliche Bauform,

den Zentralbau, bis nahe an die abfolute Vollendung ausgebildet

und einer künftigen Religiofität zum Vermächtnis hinterlaifen.«

Buxcxmnm,]. Gefchiehtc der Renaill'ance. Stüttgart1878. 5.97.

Für die Aufnahme des Zentralbaues als kirchliche Bauform war in Italien das

Vorhandenfein fo vieler antiker Rund— und Polygonbauten, wohl auch die fietige

Fühlung mit dem Orient, die in “Agfa Scfia, um nur ein Beifpiel von Rang zu nennen,

genugfame Anregung bot, von Wichtigkeit. Der >>mythifche Ruhfn«, den das Pan-

theon in Rom, den San Lorenzo in Mailand genoffen, die Bewunderung für andere,

damals noch beffer erhaltene Zentralbauten von kreisrunder oder polygonaler Form,

wie die mächtigen Kuppeln der Thermen in Rom (Cararalla-Thermen, fog. ]Wz'nerva

medica) und bei Neapel (Bajae), auch die altchrifllichen Bauten in Ravenna, hielten

zunächf’c bei der romanifchen Baukunft die Uebung des Zentralbaues wach, förderten

Verfuche in der Zeit der Protorenaiffance (Batlz'ßcro in Florenz), dann im gotifchen

Mittelalter, wenn fie dort auch nur auf dem Papier oder im Modell blieben (Florenz,

Bologna, Pavia, Loreto); ihre Ausgef’caltung übernahm dann die hereinbrechende

Renaiffance. .

Die Gepflogenheit, die Baptifterien als Zentralbauten aufzufaffen und baulich

auch zum Ausdruck zu bringen, trug weiter dazu bei, den Gedanken an die Rund-
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bauten nicht verloren gehen zu laffen, wobei auch die Kunfi: des Wölbens gröfserer

Räume der Vergeffenheit nicht anheimfiel; denn ohne gewölbte Decke war ein

Zentralbau nicht zu denken.

Der Betonung der Vierung mittelalterlicher Dome in Italien, bei Annahme des

lateinifchen Kreuzes als Grundform, durch eine Kuppel ift mehrfach fchon gedacht

werden; fie aber als dominierendes Ganze, als architektonifchen Mittelpunkt einer

Bauanlage aufzufaffen und auch auszuführen, bleibt das unbeftrittene Verdienf’c der

orientalifch-altchrifilichen Baukunfi: und ihrer \Neiterträgerin, der italienifchen

Renaiffance !

»Abfolute Einheit und Symmetrie, vollendet fchöne Gliederung und Steigerung

des Raumes, harmonifche Durchbildung im Inneren und Aeufseren ohne müfsige

Faffaden und die herrlichfte Anordnung des Lichtes« — das find die charakterifli-

fchen Merkmale und Eigentümlichkeiten diefer Kuppelbauten, die mit Worten nicht

fchlagender wiedergegeben werden können, als es Burckhardz' hier getan hat.

Die Anordnung über kreisrundem oder polygonem Raume bleibt für den Auf-

bau die einfachite Löfung, die aber, wenn der Altar nicht in den Mittelpunkt des

Planes gefiellt werden fell, die Einheit desfelben ftört, indem ein befonderer Aus—

bau für den Altar hergeftellt werden mufs. (Vergl. Madonna di Campagna bei Verona,

Santa Maria zu Bufto Arfizio, Umz'ltz‘z in Pif’coja, San Seöa/iz'ano in Mailand.)

Diefe Mifsf’tände und Zweifel fallen bei der Annahme des griechifchen

Kreuzes mit vier gleichlangen Kreuzarmen als Grundform weg, welche in der

Folge auch die vorherrfchende blieb.

Die grofsen konflruktiven Leiftungen im Kuppelbau beginnen aber nicht mit

der Verwirklichung des Ideals; es find Vollendungsarbeiten in neuer Form von

demjenigen, was andere zu Grunde gelegt haben; es find zugleich die Vorarbeiten

für die kommenden, aber zur Zeit noch nicht erreichten Kraftleif’cungen.

Sakrif’teien und Kapellen find es, an denen die Frührenaiffance fich bei ihren

erften felbftändigen, ureigenen Ausführungen im Zentralbau verfuchen mufste. Bauten

kleinen Inhaltes und von geringen Abmeffungen, dafür aber um fo liebenswürdiger

und fchöner im Detail empfunden und durchgeführt.

Hierher if’t zu rechnen die Sakriftei von San Spin'to zu Florenz mit acht-

eckigem Grundplan: zwei Pilafterf’cellungen übereinander als Dekoration der Wand-

flächen, wobei die Pilafier von den Ecken abgerückt find (Freilaffung der Poly-

gonalwinkel), darüber ein Klof’cergewölbe mit Lünetten und einer kleinen, nach

dem Dachraum gehenden Laterne. Gizzlz'ano da Songallo wird als Plan— und

Modellanfertiger, Cronaoa als der Baumeif’cer, der den Bau zum Abfchlufs brachte,

und Sanfovz'no als Meifler der fchönen Details angegeben.

Weiters die um 70 Jahre früher aus den Händen von anollosco hervor-

gegangene Sakriflei von San Lorenzo ebendafelbft, die (og. Sagre/iz'a vocc/zz'a (142 5),

die über quadratifchem Grundplan auf Pendentifs ein fog. Melonengewölbe mit

Rundfenftern, ohne zwifchengefchobenen Tambour, befitzt.

Bedeutender geftaltet fich die Leifiung bei der Pazzz'-Kapelle in Florenz, die

den grofsen Brunel/mm gleichfalls zum Urheber hat (1420). Kein Zentralbau im

eigentlichen Sinne des Wortes, zeigt die Kapelle eine oblonge Grundrifsform mit

Vorhalle und Chor, wobei die Hauptachfe nicht nach der Längsausdehnung, fondern

nach der Schmalfeite des Baues gelegt ift, die liturgifche Achfe alfo in der Richtung

der letzteren liegt. Die architektönifche Gliederung der Decke rechtfertigt diefen

Handbuch der Architektur. 11. 5. »
31

33°-

Grundform,

33I.

Anfänge.



 

 

 Maria dv"! Carer ——“_EN*° .
  

Querfchnitt der Kirche Santa Maria delle Carreri zu Prato.

Vorgang, indem der rechteckige Raum in drei Teile zerlegt iPc, und zwar durch

zwei halbkreisförmige Gurtbogen in ein quadratifches Mittel- und zwei fchmale

Seitenfelder. '
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Die beiden letzteren find als Tonnengewölbe ausgeführt; das Mittelfeld ift als

Melonengewölbe auf Pendentifs, mit Rippen und Rundfenftern, im Scheitel durch

eine Laterne bekrönt, hergeftellt. Die Kuppel beherrfcht fomit die ganze Anlage;

die Tonnen rechts und links find ihre Begleiter, und zwifchen diefen in der Mittel-

achfe der Kuppel öffnet fich dann der im Grundrifs quadratifche Chor, der wieder

mit einem Kuppelgewölbchen überfpannt ift. Den Zugang in der liturgifchen

Achfe vermittelt die fchöne grofse

Eingangstür mit ihren köftlich ge—

fchnitzten Türf'lügeln an der Rück-

wand der reizvollen gewölbten Säu-

lenhalle, deren Mittelfeld gleichfalls

durch ein Kuppelgewölbe ausgezeich-

net if’c, deffen Ausfchmückung mit

bunten Majoliken aus der Werkftätte

der Rabbia bereits erwähnt wurde.

(Siehe Art. 37, S. 50.)

Als Werk des Brzmellesco fei

noch die reine Zentralanlage Sam‘a

M'arz'a degli Angelz' in Florenz (1451)

erwähnt, bei der die Kuppelfpann-

weite auf 15‚som geplant war, unter

Annahme eines im Inneren acht-

eckigen und aufsen fechzehneckigen

Grundplanes.

Die Grundform des griechifchen

Kreuzes if’c in reinfter Weife bei der

Ausführung der Ülarz'a delle Carccrz'

in Prato von Gin/121720 da Sangzzllo

(1485) gewahrt worden. Umgeben

von vier gleichgrofsen Tonnengewöl-

ben, nehmen vier Gurtbogen derfelben

auf Pendentifs einen gefchloffenen, in

Felder eingeteilten, von einer Balu-

ftrade umzogenen Tambour auf, über

/ / ] , \ \ dern fich eine Melonenkuppel mit

Rippen- und Rundfenftern, mit einer

Laterne im Scheitel, erhebt. Der

Tambour ift im Aeufseren zur Geltung gebracht, aber nicht die Wölbform der Kuppel

felbft, die fich noch der Beigabe des flachen, oberitalienifchen Zeltdaches erfreut

(Fig. 472277). Dies ift auch beim Kuppeldach der Pazz '-Kapelle zu Florenz und in

gefchweifter Form bei Santa Maria zu Buflo Arfizio der Fall (fiehe Fig. 134, S. 137).

Das Kuppeldach (Schutzdach) in gewölbter Form weifen bei den frühen Ent-

würfen nur die von L. B. Aläertz' geplante Kuppel von San Francesco in Rimini und

jene des Domes für Bergamo von BMW:? (Fig. 473) auf.

Fig- 473-

 
 

Fz'larez‘e’s Entwurf für den Dom zu Bergamo 276).

276) Fakf.-Repr. nach: OETT!NGEN, W. v. Antonia Averlz'na Filarete’s Tractat über die Baukunf’t. Wien 1890.

S- 465 (Fig. 7)» '

277) Siehe auch: Zeitfchr. (. Bauw. 1868, B1. 62 u. 63.
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„2335 Die reine griechifche Kreuzform im Inneren, nicht aber im Aeufseren, zeigt

Ba‘"°“‘ die fchöne Zentralkirche der fl/adonmz di Biagio in Montepulciano, die, nicht wie

auf der Zeichnung des Filmfic, minarettartige, dafür aber zwei kräftig gegliederte

Glockentürme, rechts und links des vorderen Kreuzarmes, befitzt —— ein Werk des

älteren Anämie da Sanga/lo (1518— 37), einer der vollendetften Zentralkirchenbauten

der Hochrenaiffance (Fig. 474). Nicht nur der lichtbringende Tambour ift hier im

Aeufseren zur Geltung gebracht, fondern auch die Kalottenform der Kuppel mit

der Laterne. Der hohe, zylindrifche Tambour if’c durch enggel'tellte korinthifche

Pilaf’ter gegliedert, die eine Fortfetzung in Form glatter Rippen an der gewölbten

Dachfläche haben. Die Fenfter- Fig. 474.

öffnungen im Tambour find im

Inneren nicht in der gleichen I*aj\9gä@

Höhe ausgeführt wie am Aeufse- mfon'rPl'k‘ano//V\

ren; auch das innere Hauptgefims /

der Kuppel liegt tiefer als das

äufsere. Doch find die inneren [

und äufseren Fenfiergeftelle durch |

nach innen abfallende Leibungen " &

miteinander verbunden, was dem m‚_fl li

Befchauer im Inneren die volle An- ii rJ

licht der Lichtöffnungen auch von ;r—;J ‘ l

unten ermöglicht, was aber nicht H ‘ W/ \

gerade als organifche Löfung be-

zeichnet werden kann. Die gleiche ' 3' i ‚
. H i ‘

Anordnung mit den abfallenden , = 1

Leibungen bei inneren und äufse- ‘L

ren Kuppelfenftern hat fich auch &

der Architekt von San Fm’f/e in

Mailand erlaubt.

An diefer Stelle fei noch San

Giovanni Crifo/Zamo (1483) von

rl[ora Lamärzm’o in Venedig er-

wähnt, wie auch »das tolle Pracht—

ftück« von rl[aria de” fl/[z'raca/z' in

Brescia, mit feinem \Vechfel von großen und kleinen Kuppeln und Tonnen—

gewölbchen — bei vier Pfeilern irn quadratifchen Grundplan mit langgezogenem

Chorausbau. (Vergl. Fig. I08, S. III,)

Eine weitere Gruppe mittelgrofser Zentralbauten bilden die von Bramante und

zeitgenöffifchen Meiflern ausgeführten Kirchen Oberitaliens, von denen Strack in

(einem untengenannten Werke278) eine große Anzahl bekanntgegeben hat. Sie

treten im Inneren bald kreisrund, bald polygonal geplant auf, mit auf Pendentifs

ruhenden Kuppeln oder mit Kloftergewölben überfpannt, alle aber mit der krönenden

Laterne verfehen. .

Als erf’ces Beifpiel (ei hier der Chorbau von Santa Maria delle Grazic’ in

Mailand genannt, quadratil'ch im Grundplan, mit einem von kleinen Doppelfenfiern

belebten Tambour und Rundöffnungen in der Kuppelwölbung, die eine Spannweite
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Kirche Madonna di Biagio zu Montepulciano.

273) STRACK, H. Die Central und Kuppelkirchen der Renaifi'ance in Italien. Berlin 1882.



Fig. 475.
Fig. 476.

  

Von der Kirche Sam‘a fl/a7'ia della Crow

bei Crema. 
Fig. 478.

Von der Kirche Santa fllarz'a delle Grazz'e

zu Mailand.

Fig- 477.

 

 

   

 
Von der Kirche Santa 11/aria bei Saronno. Von der [moranata zu Lodi‚
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Fig. 479.

von 18m aufweift (Fig.

475). Dann der außen

kreisrunde, innen acht-

eckige Kuppelbau von

Battag/i ( I 490) der Santa

1Warz'a della Crow bei

Crema (Fig. 476); ferner

die Chorkuppel von Santa

fl[arz'a bei Saronno über

quadratifchem Raume auf

Pendentifs, zuerft mit in-

nen zwölffeitigem, durch

Nifchen belebten Tam-

bour, darüber rundbogig

überfpannte Lünetten mit

kleinen Rundfenfiern und

über diefen die halb-

kugelförmige, glatte, be—

malte Kuppel (Fig. 477).

Auch die Incorozzaz‘a von

Lodi (Fig. 478), ein innen

und außen achteckig

durchgeführter Bau mit

einem Kloftergewölbe

überdeckt und einer La-

terne bekrönt, rnit einer

dreibogigen Vorhalle zwi—

fchen zwei Glockentür-

men verfehen, von denen

der eine nur bis zu 1/3

[einer geplanten Höhe

geführt iPc, mufs erwähnt

werden. Ferner find zu

nennen: Santa Jlarz‘cz zu

Bufto Arfizio, Santa [Pfa-

7'1'n caramzz‘a zu Pavia und

befonders der fchöne

Sakrifieibau von 51m

Saliro in Mailand mit

achteckiger Grundrifs—

form, vier Halbrundni-

fchen, oberem Bogen-

gang, Klofiergewölbe rnit  
 

Rundfenf’cer in der Wölb-
 

 

fläche und hoher Laterne ‘ ‘ „

...l 444 ; , „_

... —1 l v.—

279) Fakf.-Repr. nach: ' _‘ _

CASS]NA‚ a_ a_ 0. ‘ Von der Kirche San Satin zu Malland”°).
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im Scheitel — ein dekoratives Meifieri‘cück des Bramante mit Terrakottenbüften und

Reliefs von Carcm’ofi'o (Fig. 479: dekorative Ausbildung einer Achteckfeite). Das

Innere diefes kleinen Baues fcheint das Schickfal von Sam" Andrea in Mantua geteilt

zu haben; dasfelbe ift zur Zeit hellgelb, bronzegrün und grau angeftrichen, war

aber urfprünglich wohl im roten Tone der Terrakotten, vielleicht unter Verwendung

von blauer Farbe und Vergoldung gehalten.

Auch diefe Kuppelbauten zeigen die Wölbungeh im Aeufseren nicht; fie ver-

bergen lieh hinter den hochgef'uhrten Mauern, die meift durch Galerien in mittel—

alterlichem Sinne umzogen und wirkungsvoll

belebt iind (fiehe Fig. 475 bis 478, S. 485

S.ävrnardino in'ärona.
u. 487).

€;‚oyrilä 'F,H@yini V=néamr„€chvii .

Fig. 480.

f55t——”) Glatte, unbedeutende Aufsenflächen zei-

/ \ gen die hochgeführten Umfaffungsmauern der

/ reizenden Schöpfung des Sanmz'chelz', die

Pellegrz'ni—Kapelle in San Bernardzäzo zu Verona,

wofelbit auch wieder die Kuppel unter dem

fchirmenden Zeltdach verfchwindet, wofür

aber die Laterne um fo bedeutender zur

Geltung gebracht if’t (Fig. 480).

Eine echte Kalottenkuppel mit Laterne

und lichtbringendem Zylinder weiß die Ma-

donna della Cmfolazimze zu Todi auf. Der

Grundrifs zeigt einen quadratifchen Mittel-

raum mit einem halbkreisförmigen Chorab-

fchlufs und drei polygonalen Apfiden, alfo

die ausgefprocheni’te Zentralanlage. Aber

nicht nur bei der Kuppel ift die Wölbeform

am Aeufseren zum Ausdruck gebracht; auch

bei den vier Apfiden find die Viertelkugel-

gewölbe im Aeufseren gezeigt; fie fchliefsen

fich an den viereckigen Unterbau der Haupt-

kuppel an, der beim Auftreffen der Apfiden-

mauern an feinen Ecken kräftige Veritär—

kungen erfahren hat. Eine ringsum geführte

Baluftrade bildet nach oben den fachgemäfsen Abfchlufs diefes Bauteiles, über dem

fich die Kuppel erhebt. Die Einzelformen der unteren Teile des Baues und des

Inneren bis zum Tambour deuten auf die Frührenaiffance; diejenigen der Kuppel

find dagegen etwas barock; aber trotzdem iPc die Gefamtwirkung wie aus einem

Guffe, wenn man den Bau nicht in feinen Einzelheiten betrachtet und fezierend

an denfelben herantritt.

Er wurde nach dem Volksmunde dem Bramanz‘e zugefchrieben; archivalifche

Forfchungen Roffl’s ergaben feine Mitwirkung nicht; fein Name wird in den Bau-

akten nicht genannt. Die erIte Erwähnung des Baues gefchieht 1508, wo am

7. Oktober eine Anzahlung an den Mae/lm Cola di Malleztccz' da Caprarola geleiftet

wird, der als Architekt von gutem Rufe und Anfehen auch fonft bekannt geworden

ift. Das Werk war 1606 bis zum Fufse der Kuppel gediehen, und 1617 wurde

das wundertätige Madonnénbild in die fertige Kirche gebracht _ nach mehr als

 

 

   

 

   

  
Von der Kirche San Bernardina zu Verona.
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hundertjähriger Bauzeit. Viele glauben trotz allen Mangels an urkundlichen Be-

weifen für ihre Meinung (gerade wie beim Dom in Como) an die Urheberfchaft

Braman/e's; Raj]z' lehnt fie aus dem angegebenen Grunde rundweg ab. Das

negative Ergebnis der Unterfnchungen läfst aber einen unanfechtbaren Schluß

keineswegs zu. Es bleibt zunächft »Glaubensfache«, welchen von beiden man für

den Baumeifter der Kirche halten will?“).

 

230) Siehe: LASPEYRES, a. a. O., Bl. LXVIII u. LXIX. — Auch der in Art. 232 (S. 484) genannte fchöne Kuppelraum
beim Querl'chifl" und Chor der Kirche Sania Maria dzlle Grazz'z in Mailand mit den reichen Terrakottaverzierungen fell dem
Bramzmte abgefprochen Werden. Anläfslich des neuerdings wieder entfachten Streites um die Urheberfchaft Brumante’s beim Bau

der Cancellzrz'a und anderer Paläfte in Rom, den Canle Domenico Gnoli einleitete und im Verein mit Eifer: Bernie]; fortfetzte,
muß es, wie bei der Con/alazione zu Todi, vorerft noch dem Einzelnen überlafl'en bleiben, auf welche Seite der Kämpfenden
er fich fiellen will, da die bisherigen Erörterungen zu einem annehmbaren abfchliefsenden Ergebnis nicht geführt haben,
Wenn bei jenen ohne alles zwingende Urkundenmaterial bald ein Miniaturmziler Gaßara Romano, bald ein Ba/lz'amv da
Bolagna an Stelle des Brmmmte auf den Schild gehoben wird, fo mufs weiteres wohl noch abgewartet werden. Und fragen
wir nach den Gründen des Streites: die bekannte große Infchrift im Friefe des II. Obergefchofl'es und eine kleinere, fpäter
über dem Mittelfenßer des Prima piano gefundene weil'en die ]ahreszahlen 1495 und 1489 auf, während Vajari fagt, dafs
Brarmzntz erft zwil'chen 1499 und 1500 nach Rom gekommen fei und er nur beratend mit anderen Architekten am Baue mit-
gewirkt habe. Dafs Bramanle mit der Ausführung in irgendeiner Weil'e zu tun hatte, in: durch Vafari glaubhaft gemacht;
dafs er aber gerade deswegen in Rom fe(shaft gewefen (ein müßte, in: nach verwandten Vorgängen nicht völlig notwendig;
und wenn wir den Wohnungswechfel um 1500 zugeben, fo iii: diel'er noch lange kein Grund gegen eine frühere einfchneidende
Mitwirkung des gefeierten Künl‘tlers. Auch andere Dinge fprechen noch gegen den Ausfchlufs Bramante's in diel'em Falle,‘
die zu erörtern hier zu weit führen wiirde. (Vergl.: Arthizu'a ßorica dell' Arte [Roma 1892], das Oktober. und Dezember—
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Verwandt in der Grundrifsanordnung iPc die fl[aa’omza del/a Sie‘rcatzz in Parma

(Fig. 483), die aber an Stelle der Mauerverftärkungen bei den einfpringenden Ecken

aufsen viereckig, innen achteckig ausgeführte Kapellenanlagen aufweilt, die bis zur

Höhe der halbrund ausgebauten Apfiden geführt find, fo dafs der Unterbau der Kuppel

in Form eines griechifchen Kreuzes über die Apfiden hervorragt. Letztere und die

Kuppel felbfl; zeigen unverfälfcht die gleiche \Völbform wie in Todi; durch die

Anwendung der großen Ordnung am Aeufseren und im Inneren gewinnt das archi-

tektonil'che Bild; nur kommt dabei die Hauptkuppel mit ihrer etwas kleinlichen

Säulenitellung am Tambour

Fig- 48328‘)- . zu kurz und läfst die Ge—

Wolonna 49„3 ‘ » tarntwirkung gegenüber der-

' , \ Jenigen von Tod1 zuruck—

treten.

Die äußeren Mauerfiä-

chen des Baues find geputzt;

nur die Fenfterumrahmungen

und Gefimfungen befiehen

aus Werkfieinen, wodurch er

in der Erfcheinung an Monu-

mentalität verliert. Nach

Vafarz' ift die Kirche, >>wie

man fagt, nach Zeichnungen

und Angaben Bramanle’s er—

baut«. Nach anderen Ueber-

lieferungen if’t der Bau 1521

(alfo 7 Jahre nach Bramanle’s

Tod) nach Zeichnungen des

Architekten Giovanni Fran-

cesco Zaccagni da Torrec/zz'ara

begonnen worden, nachdem

erft im Jahre 1515 der Bau

der Kirche befehlofi'en wurde.

Die Einweihung durch den

Bifchof von Parma erfolgte

1539; der Chor wurde 1680

erweitert 2 3 1).

Im Gedanken zeigt der

Grundplan der Madonnenkirche di Campagna zu Piacenza mit der Steccata einiges

Gemeinfame; denn auch hier find bei der Annahme des griechifchen Kreuzes die

   

)5Teccaia

in?3rmq_ .

  
heft 1901 der Rafl-gna d'Arh, fowic das Maiheft 1902; ferner die Anfichten Burt/chardt's im »Cicerone»' [Ausgabe Bafel 1860],

Letarauilly’s im Textbande zu den tEd'zf/ices de Rome mqrierne« [S. 219—220], Resilenäaclter’s in der »Architektur der

italiänifchen Renaiffance‘ [Frankfurt 1886] , S. 180, und u. Geymüller’s im. Dezemberheft Igor der Raflégna d'Arte,

auch diejenige Gnali’s in der Kiwi/la d’Italia vom 15. April 1898, fowie de Faäriczi’s im Dezemberheft rgor der Raß'zgna

d’Arfe).

Es ii't als eine Tücke des Schickfales anzufehen. dafs dem großen Bramantz‚ ohne urkundliche Beweife dafür zu

haben, Werke zugefchrieben werden find, an denen er vermutlich oder wirklich keinen Anteil hatte; andererfeits bleibt es

aber zu beklagen, dafs dem L. B. Alberii zu wenige zuerkannt werden find, weil er einfi: fchrieb: »L’arcln'tetta fer can_/er-

ware rzltutazz'nne, du.-e dare iflli modelli — facemiali e/egm're da altrit — auf Grund welcher Aeul'serung an manchem

Werke nur der Name des Ausführenden, nicht aber immer derjenige des geil'tigen Urhebers haften geblieben iR.

2«“) Naeh: STRACK‚ a. a. O., S. 9 fl'.
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einfpringenden Winkel mit Kapellen befetzt; fie find aber nicht gefehloffen, fondern

ftehen in freierer und kühnerer Weife offen nach dem Mittelraum, fo dafs vier Eck—

pfeiler die Kuppel aufnehmen. Die vier Apfiden haben geraden Abfchlufs; die

Eckkapellen find bis zur Höhe des Kreuzarmes geführt, in kleinen Achteckbauten

ausklingend. Kreuzarme und Kuppel zeigen nichts von der Wölbeform; fie find

unter flachem Sattel— und Zeltdach verborgen. Der Kuppelunterbau erfcheint von

aufsen zweigefchoffig, von Galerien umgeben; an der unteren find Fenf’ter angebracht,

welche Licht in das Innere bringen; die obere dient als Umgang nur zur Belebung

und zum reicheren Ausfehen des Aeufseren.

Die Kirche wurde 1522—28 oder 32 als Ziegelbau errichtet; Säulen und

Gefimfe find aus Werkfteinen hergef’cellt. Auch hier mufs

wieder Bra7nanz‘e als Meifier feinen Namen hergeben; er-

wiefen if’c er aber nicht; auch kein anderer Meifier wird an

feiner Stelle genannt.

Dagegen ift Brmnanz‘e’s Autorfchaft bei dem wohl

kleinfien Zentralbau, dem fog. Tcmpz'elfo, verbürgt, den

Fr‘rdz'nand ]V. von Spanien und feine Gemahlin ]faöel/a . _

1502 im Hofe des Klofters San Pietro in Moniorz'o zu‘ Rom “‘

erbauen liefsen. Bei kreisrunder Grundrifsform mit einem

Umgang von 16 dorifchen Granitläulen, die ein Gebälke

mit Triglyphenfries und eine Baluftrade tragen, erhebt lich

die Kuppel ohne weiteres Schutzdach in fchöner, reiner

Form auf einem durch Mufchelnifchen und gerade über-

deckte Fenf’cer belebten Tambour. Den krönenden Ab—

fchlufs bildet ein aus Wappen, Kugel und Kreuz bef‘tehender

Auffatz, ohne dafs Zenithlicht vorgefehen wäre“”).

Unter Sangal/o’s oder Cranam’s Einflufs fieht Bra— I

nzanz‘c’s Schüler Vz'z‘lonz' beim Bau der Unn'ltz‘z in Piftoja, den

Vafm'z', im Inneren wenigftens, nicht fehr glücklich zu Ende

geführt hat. Dort find, wie bei der Sakrif’tei von San

5pz'rz?o in Florenz, die Pilal’cer aus den Ecken des Acht—

eckes gerückt233).

Fig. 484.

E.O'Kbl‘l Dn,5
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Statt diefer Anlage oder der gebrochenen Pilaf’rer in “?ng f &?

den Ecken find an anderen Orten, z. B. bei einer Kapelle in :.$ä//E*z V

Sam" Andnea ZU‚.M?Ü.W% in wirkungsvoller Weife Säulen ‘ ?\ ' ; ‚'

ETiie Ecken gefiellt (Fig. 482 u. 484) _ ein antikes (Vi/la $ f

Hadrz'czna bei Tivoli) und auch ein mittelalterliches Motiv. \. .; ':

Aber diefe gebotene Löfung hört über dem Hauptgefimfe .? ) „

auf, wo man die Fortfetzung oder das Ausklingen der

Säulen nach den Gewölbefeldern erwartet. Die dürftigen Streifen in den Gewölbe-

graten fetzen die untere, (tarke Betonung der Ecken im Raume nicht in naturgemäfser

Weife bis zum Scheitel fort. Eigenartig ifii aber auch hierbei die Anordnung von

liegenden Rechteckfenf’tern am Fufse der Kuppel und deren Einfchneiden in die

282) Siehe: LETAROUILLY, a. a. O., Bd. III, Taf. 323.

283) Ueber die Baugel'chichte und das Konflmktive des Kuppelbaues fiehe: DURM, ]. Grofskonfizruktionen der italieni-

fchen Renaill'ance. C. Kuppel der [Varia dell’ Urnz'lrä in Pifloja. Zeitfchr. f. Bauw. 1902, S. 13.
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Wölbfläche. Der Meifier wollte, wie Gin/jo Romano an der Halle des Palazzo

del Te, die Stichkappen vermeiden und fing das Gewölbe auf einer durch Konfolen

gefiützten Streifbank ab (Fig. 481 A u. 13).

Fig. 485.

 

ßom irLBm’ia. (Mae)

rlch dem)'lolgmodrll d!5Rorcld.

    
Dom zu Pavia nach Racc/zi's Holzmodell.

Beffer erfcheint die Gliederung der Wände fowohl, als auch die Ecklöfung bei

den polygonalen Apfiden im Dom zu Como. Sowohl am Holzmodell des Rodan'

(fiehe Fig. 468, S. 472), wie auch bei der tatfächlichen Ausführung (fiehe Fig. 469,

S. 473) if’c eine kräftige Fortfetzung der Eckfäulen in den Eckrippen angef’trebt.

Von den Zentral und Kuppelbauten Oberitaliens fpielen aufser der fchon
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genannten kleinen B'llrgrifzi-K3pelle noch andere des Meiflers Sanmz‘c/ze/i eine Rolle,

wie die Rundkirche der Jlaa’mzzza di Campagna bei Verona (1559) und die Kuppel

von San Giorgio in Braia’a zu Verona.

Räumlich genommen, dürfte als eine der bedeutenderen Leifiungen auf dem

Gebiete des Kuppelbaues die Achteckkuppel des Domes in Montefiascone mit nahezu

25‚oom Spannweite zu nennen fein. Nach Diammx“*) ift die genannte Kuppel aus

Fig. 486.

 

  

  

  

 
Kirche Santa Maria di Carignana zu Genua.

Backf’ceinen hergeftellt worden, über der lich eine zweite, mit Kupfer und Blei-

platten abgedeckte erheben follte. Bis zur Fertigftellung derfelben verfah man den

Bau mit einem Notdach, das abbrannte und den Bau zerftörte. Die Wiederher-

fiellung kam in die Hände Fo;zlana’s‚ der fie im Gefchmacke (einer Zeit beforgte.

Die Stärke der Tambourmauern beträgt 3,4om; in einer Höhe von 7,som vom Fufse

der 18,00m hohen Kuppel find. zwei Eifenringe eingelegt, deren Schließen auf der

254) Siehe 3. a. O., S. 129, 130 11. Fl. XCIV, XCVII.
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Kuppelfläche zum Vorfchein kommen. Durch letztere find wenigftens die Ecken

der Achteckfeiten gefafst und fo das Ausweichen derfelben verhindert.

Auch Solaris Kuppelbau der Santa Maria della Pdf/50715 in Mailand fell hier

noch Erwähnung finden.

Aus der achteckigen Vierung zunächft in Verbindung mit dem Querfchiff und

dem Chor entwickelt {ich eine Zentralanlage reichfier Art in der Kathedrale von

Pavia, nachweislich von Cri/quora de’ Rocc/zz' gebaut, der vom Tage der Grundf’cein-

legung (am 29. Juni 1488) an bis zu [einem Tode 1497 die Bauleitung in Händen

hatte. Sein Nachfolger war der grofse Omadeo oder Amadea‚ den wir in Bergamo

und beim Baue der Cen‘ofa bei Pavia bereits kennen lernten. Das Holzmodell

Fig. 487.

  

 

 

 
St. Peterskirche zu Rom von der Villa Panzfili Darin aus gefehen.

Rocclzz’s für den Bau ift erhalten geblieben; Fig. 485 gibt uns einen Begriff von

dem, was beabfichtigt war, aber nie zur Vollendung gelangen follte. Der grofs ge-

dachte pyramidale Aufbau läfst wohl über Einwendungen im einzelnen, die ja mit

Recht gemacht werden können, hinwegfehen.

Als Zentralbau rein und frei von allem, was diefe feine Eigenfchaft abfchwächen

könnte, ift die von Alej/fi 1552 erbaute Sankt Maria di Carignana in Genua, deren

Bild Fig. 486 gibt; das Motiv von 51. Peter in Rom ilt darin >>in völlig freier und

neuer Anordnung« zum Ausdruck gebracht, bei hoher Raumfchönheit des Inneren.

Eine gröfsere Hauptkuppel beherrfcht die im Grundplan quadratifche Anlage mit

ihren vier kleinen Nebenkuppeln, von denen nur mehr die Laternen in der Gruppierung

mitfprechen. Urfprünglich follten die Anlage vier Türme flankieren, von denen

aber nur zwei, und dazu noch in veränderter Form, zur Ausführung gelangten285).

Den gröfsten Wurf auf diefem Gebiete des Kirchenbaues taten aber die beiden

heiten Meifier der Renaiffance — Bramam‘e und ‚Michelangelo —— in ihren Entwürfen

285) Vergl.: DURM, ]. Kuppel der Santa Maria di Carigmmo. Zeitfchr. f. Bauw. 1902, S. 161.

 

333»

St. Peter

in Rom.
‚___-\
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für St. Peter's Dom in Rom (Fig. 487). Was Bra7mmz‘e gewollt hat, zeigt uns fein

erfier Grundplan in Fig. 488, was J[ic/zrlngelo‚ der Grundrifs in Fig. 489 Während

lich Bramsz noch zum Teil im kleinen

verliert, zeichnet Jlic/u‘langclo mit feften,

bewufsten, ficheren Strichen klar und

einfach feinen Gedanken hin und war

fo glücklich wie wenige Sterbliche, dafs

dasjenige, was er geplant, auch aus-

geführt wurde, wenn er es auch nicht

mehr fertig erfchauen durfte. Wie das

Werk als Zentralbau wirkte, den Chor

und zwei Kreuzarme umfaffend, davon

mag Fig. 490 eine Vorflellung geben:

grofs und mächtig in den Linien und

wunderbar im Aufbau, die Kuppel in

der fchönften Umrifslinie der Welt zei-

gend! Vierzig Jahre Hand er als Zen—

tralbau im ganzen wirkend da; denn

erl°c 1606 liefs Pan! V. das jetzige un—

glückliche Langhaus vorbauen — mehr

unglücklich für das Aeufsere als das

Innere, das auch in der verlängerten

Grundrifsanlage feine grandiofe Wirkung

nie verlieren kann.

Eine Baugefchichte von SI. Pelzr in den

in diefem Bande gegebenen Rahmen einzufügen,

iit unmöglich; es mufs hier auf die zahlreichen und

umfangreichen Veröfl‘entlichungen früherer Zeiten

von Ca_/laguti, Ferrabofc/zz', anlana‚ Ruta; und

wie lie alle heifsen mögen, verwiefen werden;

dann auf die gröfseren neueren Arbeiten von Simil

(Le Valitan) und H zu Gey;;1üller (Die urfprüng-

lichen Entwürfe für St, Peter in Rom), die For-

fchungen von _‘702fanotflits, Garm'tr u. a. im, Für

den technifchen Teil Gehe auch die Abhandlungen

des Po/mi, fowie des Verfaffers »Zwei Grofs-

konftruktionen der Renaiifanceor (Zeitfchr. f. Bauw.

1887, S. 481). Jedem Befucher der ewigen Stadt

empfehlen wir aber ganz befonders die Befich—

tigung der in 51. Fun aufbewahrten grofsen

Holzmodelle der verfchiedenen Meißen Der Per—

mg/o hierzu wird vom Alaggz'an/ama S. H 11. P.

Fachgenoffen bereitwilligft gegeben; der Zugang

zu den Modellen gefchieht von der Treppe aus,

die zur Kuppel führt.

Mit 72 Jahren übernahm (1547)

-lfic/ze’langdo den Bau und behielt den—

 

Fig. 488.
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.llz'dze/angylo's Entwurf für Sf. Peter zu Rom 286).

felben bis zu feinem Tode (1564), >>damit nicht durch feinen Rücktritt einigen

Schurken ein Gefallen gefchehe, ja der Bau völlig liegen bleibe«. Nicht nur fein

356) Fakf.-Repr. nach: HAUSER, a. a. O., S. 43 u. 44.
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Ruhm, mehr noch die Einficht, der Kunfifinn und die hohe Bildung (einer Bau-

herren fchützten über fein Leben hinaus den Plan, bis endlich Sirius V. 1590 die

Kuppel vollendete, leider unter W'eglafl'ung des fchönen Figurenfchmuckes am

Hauptgefirnfe, den das Modell in fo prächtiger Weite zeigt. Die Mächtigen der

Erde können auch einem Stürnper den Vorzug vor dem guten Manne geben und

ihn aus perfönlichen Gründen verlaffen; die Bauherren von St. Pfiff” waren grofs

genug, um frei von folchen Möglichkeiten zu fein.

Fig. 490.

 

  

 
St. Peterskirche zu Rom.

Brunel!esco und [Michelangelo wurde auch von den fpätergeborenen Fachgenoffen

die Arbeit, dem einen an (einem Palazzo H'ltz', dem anderen an feiner Kuppel von

St. Pel€r nicht verdorben. Sie waren noch frei von dem modernen Beftreben‚ >>im

Geifie der erf’ten Meif‘ter etwas Neues zu fchaffen«, und Dinge zu Tage fördern,

welche die urfpriinglichen Meifter nie gebilligt haben würden und worüber fie von

den Verltändigen der Nachwelt getadelt und verlacht worden wären.

Wie die Eingangsfafl'ade werden follte, mit der freien Säulenftellung, ift am

den Kupferltichen des ]ubiläumsjahres von 1600 zu fehen; was aus ihr geworden ift,

zeigt Fig. 491 nach der Abbildung bei Fozzz‘a7za 237); was an ihr durch waz'ni und

ilfdtlßflld mit Glockentürmen u. dergl. verfucht wurde, kann im unten genannten

Werke283) nachgefehen und nachgelel'en werden.

287) In: ][ tempia Vaticam7 e_/ua arigine. Rom 1694.

1358) GURLITT, C. Gefchichte des Barocco, Rokoko und des Klaffizismus. Stuttgart 1887. S. 337, 351—353.
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Mag manches am Aeufseren nicht in allen Teilen glücklich fein, die alles

überragende Kuppel läfst es vergefi'en; fie ifi wohl ]Vlz'c/zelangc/o’s größtes Werk,

mit dem er >>die Sehnl'ucht der ganzen Renaiffance erfüllte«.

 

 

 

 

    

 

 

Fig. 49I.
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St. Peterskirche zu Rom.

(Nach Fontana 739).

Der Vergleich mit anderen grofs dimenfionierten Bauten läfst uns am heiten

den Mafsftab für die Gröfse St. Pdf/S erkennen. ]oche des fünffchiffigen Ulmer

Münfiers mit ihrem Strebepfeilerfyf’rem können in den Kuppelraum von St. Peler

239) Fakf„Repr. nach dem in Fußnote 287 angeführten Werke, 5. 417.
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eirigei’cellt werden, die dann noch nicht die äußeren Grenzen der Gurtbogen der

Vierung erreichen (Fig. 492); diefes Münf’cers Höhe bis zum Firlt doppelt gemelfen,

geht nur bis zum Fufs der Laterne. Und das Bronzetabernakel unter der Kuppel,

Fig. 492.

     

 

;D; s” Ulm;r ]! \inslfr

1_n

élr Prl'rr‘s Om

we

nu 1 1 l na no 110 no M in 160Mrr. „) "
„„„. . . . rin

TT7’r

rund 30,00 m hoch bis zur Spitze des Kreuzes, kommt der Höhe des Palazzo Farm3/c

in Rom, bis zur Dachtraufe gemeffen, gleich (Fig. 493 u. 494).

Machen wir weiter einen Querfchnitt durch die fünffchiffige Kathedrale von

Bourges und legen ihn auf einen folchen durch die Peterskuppel (Fig. 495), fo

deckt er den letzteren nicht volll‘cändig. Welcher Aufwand von Stützen, Strebe-

bogen, Strebepfeilern ift bei diefem mittelalterlichen C/zef d’oezwre notwendig

Handbuch der Architektur. 11.5. 32
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geworden, um die gleiche Weite zu überfpannen, was in St. Peter mit einer ein—

zigen VVölbung gelöf’c ift; von der Höhe fei dabei ganz abgefehen. Welche Um-

Ptände, welche Materialvergeudung auf der einen Seite, welche Einfachheit und

Klarheit in der Konfiruktion auf der anderen!

Noch einen Blick auf die Innendekoration gegenüber von dem, was in Florenz

geleifiet iPr. In Rom heitere vornehme Pracht, weifser Marmor, Stukk und Gold,

Fig- 493- Fig- 494-
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Tabernakel in 5‘l'.EPTEV'» ’KONK IalallOl‘3rnesL,

die Polychromie für die Kuppel aufgefpart, dort aber in mufivifcher Arbeit von—

glänzender Wirkung bei weifsem, nicht farbig gebrochenem Tageslicht und, was

die Hauptfache: die architektonifch richtig empfundene Einteilung der Wölbflächen

(Fig. 496). Stolzer fchwingt fich durch fie die Kuppelwölbung; fie erhält Leben

und Bewegung; das Laflende wird aufgehoben. Und in Florenz? Auf fchlecht be-

leuchtetem Grunde ein Menfchengewirre in feiner ganzen Dede, ohne Rahmen und

ohne Faffung, und dazu im Mafsflab verfehlt!

Schliefslich noch etwas über die Platzgef’caltung vor dem Bau nach den

Mitteilungen Fom‘ana’s. Ueber diefelbe ift fchon manches Wort des Lobes und des

Tadels gefallen; manches ift hinter den Anordnungen gefucht werden, was dort
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nicht Pteckt, und am Ende waren es einfache Gründe, welche zu der heute da.-

ftehenden Form zwangen. Dabei darf nicht vergeffen werden, dafs der Fußboden

der Kirche [ehr viel höher liegt als die Zufahrtsftrafse, d. h. dafs ein ziemliches

Gefälle von der Türfchwelle bis zur Tiberbrücke (Po;ztc Sam" Angelo) zu überwinden

war. Die Höhenlage beider war gegeben; auch die Form des Platzes war zum

Teil durch den vatikanifchen Palaft, zum Teil durch die beftehenden Häufer auf

der anderen Seite bedingt; auch

war mit der Möglichkeit einer

rafchen Abführung der Tagwaffer

auf einem fo gewaltigen Platze

bei Gewitter- und Dauerregen zu

rechnen.

Die Terrainunterfchiede führ—

ten zur Anlage der großen Trep-

penterraffe A (Fig. 497), das Heraus-

treten von Taufenden nach dem

Schluffe eines Feftgottesdienftes

auf diefe, zur Gröl'se derfelben.

Mit der Halbrundform der Hallen

EF wich Bernini gefchickt den

Nachbarbauten aus und erhielt

doch noch ein großes Atrium, das

in der Bodenfläche die Abmeffungen

des Koloffeums hat. Die Breite

der Faffade mit den Durchfahrten

gab die Anfallspunkte für die Ver-

bindungskorridore DE nach den

% Hallen, deren Lage durch das fal—

lende Gelände wieder [0 gut wie

Fig. 495.
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gegeben war. Sollte die Rundform

der Hallen eine wirkungsvolle blei-

ben, fo durfte der Ausfchnitt für

den Blick auf St. Peter nicht zu

breit genommen werden, wodurch

; wieder der Anfallspunkt der Korri—

%/ _' dore nach diefer Seite feftgelegt

war. So entfiand wohl bei der

Lage der Korridore die fchiefe Linie. Durch fie gelangt man nach dem Palaft‚

nach der Scala Regia und zum Gotteshaus. Um den Zugang für das Volk zu

erleichtern, fo führt Fontana”°) aus, gab man ihnen eine fanfte Steigung, weil

die Kirche höher liegt als der Beginn der Portici. Die Frage konnte nur durch

die Anlage zahlreicher Trittf’cufen oder einer fchiefen Ebene gelöf’c werden. Um

nicht in den größeren Fehler zu verfallen, entfchied man fich für die letztere. Die

Gliederungen der Korridore mußten dann parallel zur Neigung des Platzes gemacht

werden (gl’ omamerdi di queflz' corn'dari diqu/iz' per nccef/z‘liz in ßena’z'o, paralle‘li (ll/€

declz‘nazz'om’ del/a pizz55a), während felbf’cverfiändlich die Pilaiter und Fenftergeltelle

’ 5

-l
ll
ll
ll
l

.
l .

pill(dllllllralr von,iB%étä in_cirifippvlwölbvnä

290) A. a. O., Lib. IV, Cap. V, 5. x95.
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Dekoration der Kuppel der St. Peterskirche zu Rom29l).
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lotrecht blieben. So erklärt [ich bei den Verbin—

dungskorridoren die Eigentümlichkeit der fchiefen

Architektur. Nirgends il°c dabei in den Befchrei-

bungen der alten Meifler auf ein perfpektivifches

Mätzchen hingewiefen; alles if’t durch das prak-

tifche Bedürfnis erklärt.

Bei 771 in Fig. 497 follten einlt die Hallen

einen Abfchlufs finden mit zwei grofsen Durch-

fahrten rechts und links, was aber unterblieb.

Dagegen fchlug Fanlana vor, bei B, im gleichen

Abitand wie vom Obelisken zur Kirche, einen

Glockenturm oder eine Prachtarchitektur zu er-

richten, als Erfatz für den abgetragenen Turm des

Bemz'nz', dahinter bei W eine grofse Wafferkunft,

wobei aber weitere Verbindungshallen FNR bis

dahin anzulegen wären, die bei R durch Spring-

brunnen zu beleben feien. Mit Rücklicht auf den

Lauf des Tibet wären dann, um keinen Verluf’c an

Bauplätzen zu haben, die Strafsen konvergierend

bis aä zu führen. Will aber aus der Anlage ein

perfpektivifches Kunftftück herausgelefen werden,

dann durfte diefes nur für den auf der Loggia

fegenfpendenden Papfl von Wirkung gewefen

fein; diefer allein konnte durch die in Fig. 497

dargei’tellten Anlagen vor der Kirche zu Illufionen

über die Ausdehnung des Platzes und der Länge

der Zugangsitrafse, fowie über die Zahl der da-

felbft gläubig harrenden Menge verführt werden.

Mit der gleichen Nüchternheit der An-

fchauung der Dinge erklärt uns auch Fontana die

vielbewunderte Anlage der Scala Regia, bei der

eine perfpektivifche Täufchung auch nicht beab—

fichtigt war. Er führt aus: Wenn der Papft vom

Palafte nach der Kirche gehen wollte, fo war

der (damals) befiehende Gang dunkel und gefähr-

lich; er liefs daher durch Bemz'm' einen anderen

machen, lichtreich und prächtig, mit vornehmen

Ornamenten. Die Aufgabe. wird als ungemein

fchwierig auszuführen gefchildert; denn er hatte

mit folgendem zu rechnen:

a) mit den Mauerfluchten der Sixtinifchen

Kapelle;

b) mit der Flucht der oben angeführten

Verbindungskorridore ;

c) der Zugang am Repz'ana Reale verlangte die

gleiche Kämpferhöhe wie am Korridorbogen ;

291) Fakf.-Repr. nach: LE’I‘AROL‘ILLY & Smu.‚ a.a. O„ Bd. II, Pl. 30.
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d) ein Uebergang zum fchmalen Laufe bei der Sixtinawand mußte gefunden

werden;

e) die Verminderung in der Höhe der Gewölbe war geboten durch die Boden—

lage der Sala Rpgizz.

Alfo auch hier nichts von einer beablichtigten perfpektivifchen Wirkung!

Fig. 498.

 

 

 
 

Superga bei Turin.

Wie Bern/ni unter diefen erfchwerenden Verhältniffen die Aufgabe gelöf’c hat,

bleibt bewundernswert.

sci1ilir Zum würdigen Schluer der Kuppelbauten und Zentralkirchen fei noch die

' weltbekannte, glänzendlte Kirche Venedigs, die fifarz'a del/a Salzzle genannt, be—

gonnen 163l und 1656 der Geifllichkeit übergeben, vom Architekten B. Long/mm

erbaut. Hervorzuheben ift der intereffante Grundplan, der fchöne Innenraum und

die nicht allerleits gebilligten Doppelvoluten an den Ecken der Achteckfeiten.
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Die innere achtfeitige Kuppel ift mai'fiv gewölbt, die äul'sere Schutzkuppel mit ihrer

zierlichen Laterne aus Holz und mit Blei abgedeckt hergeftellt.

IAls letzter Ausklang foll hier die grofsartige Gruftkirche der Könige von

Sardinien, die Superga bei Turin, von Victor Amadea [l. gelobt, von 1717—31

durch _‘}’uvarcz erbaut und 1749 eingeweiht (Fig. 498), gelten 292).

3 4. K a p i t e ].

Kirchliche Einrichtungsgegenftände; Kirchenmobiliar.

Die inneren Einrichtungsgegenftände der Kirchen erfreuten fich in befonderem

Mafse der Gunft des neuen Stils, »was um fo erklärlicher it’c, als das Dekorative

gerade die fchwächfte und am meiften mit Willkür behaftete Seite der bisher

herrfchenden italienil'chen Gotik gewefen

war<<.

Beim Eingang in das Gotteshaus iii:

in der Nähe der Türen zur fymbolifchen

Reinigung des Eintretenden eine Schale

mit geweihtem Waffer aufgeftellt, mit

dem. der Gläubige, lich zur Andacht

vorbereitend, fich bei'prengt (Fig. 499).

Die Weihwafferbecken wurden aus

Stein und Metall hergeftellt und traten

entweder in einfachfter Weife konfolen-

artig aus der Wand vor, oder es waren

kleinere Schalen, von kandelaberartigen

Stützen getragen —— freiftehende kunft-

gewerbliche Schöpfungen, an welche die

bildende Kunf’c mit den höchften Mitteln

Fig. 499.
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iii/% ff)«a« im .Nefiwovrila Aus Metall in einfacher Form ift in

.1vfö/‚„„„„„f_ , „__.._„. 'Flox_g[t._ . der Kirche Fantegz'zg/la zu Siena das

Weihwal'ferbecken in der Kirche Santa‚Maria BeCken hergeitellt, das ein aus der Wand

navella zu Florenz. hervorragender Arm hält (Fig. 500);

‚ aus Marmor das fchöne Becken in Sam‘a

Maria nowella in Florenz, welches zur Hälfte in die Mauer eingelaffen ift und in

der \Vandhöhlung mit einer fein gefurchten Mufchel überfpannt ii’t —— in feiner

einfachen Schönheit ein klal'fifches Vorbild diefer Art (Fig. 499).

Von den freifiehenden Marmorbecken find als die reichften die von Federighz'

(1462 und 1463) angefertigteh im Dome zu Siena zu verzeichnen, wo bei der Stütze

die antike Dreifufsform neu belebt und mit dem glänzendften Bildwerk verfehen if'c.

Die innerhalb der Schale angebrachten Fii'chchen in Flachrelief mufs man der über-

grofsen Verzierungsluit des Künf’tlers wohl zu gute halten. Die Unteriätze wurden

früher für antik gehalten, das gröi'ste Kompliment, das einem Renaiffancekünftler

damals zu teil werden konnte (Fig. 502 u. 503).

293) Vergl. auch: GURLITT, a. a. O., Kap. XXII — und für Langhma und (eine Schule: Kap. VII des gleichen Werkes.

335'

Weihwall'er-

becker).
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Sakriftei -

braunen.
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Aehnlich wie diefe, aber etwas einfacher, find die Weihwafi'erbecken im Dom

zu Orvieto ausgeführt, fehr edel gehalten das im rechten Querfchiff des Domes in

Fifa von Ra/flmz'no (1518). In Form eines Schiffchens auf reicher Kandelaberfiütze

ift dasjenige in Sanla Trinitiz zu Florenz hergel’cell'c (Fig. 501). Eigenartig mit einem

Baldachin über reicher Rückwanddekoration ift das, Becken im Dom zu Palermo

(Fig. 504) aufgebaut. Im Sa7zz‘o zu Padua find die zwei Becken mit der Statue

Johannes des Täufers und der Figur des Heilandes gefchmückt. An einem Becken

Fig. 500.

 

 
Weihwafi‘erbecken und Ciborium in der Kirche Fontegiußa zu Siena.

des Ahy'fl in der Certofa bei Pavia Pceht ein Obelisk in der Schale an Stelle der

Figuren —- überall waltet die gröfste Mannigfaltigkeit in der äufseren Erfcheinung

des gleichen Bedarfsgegenftandes. Als Kunfiwerke find noch erwähnenswert die

Weihbecken in der Carlo/a bei Florenz, im Dome zu Lucca, in der Sakrifizei des

Domes zu Empoli, diejenigen von St. Peter zu Rom u. a. mehr. '

Hunderte von anderen in den verfchiedenen Kirchen Italiens verdienen das

gleiche Lob; fie aber auch nur annähernd anführen zu wollen, ginge zu weit!

Weihbrunnen (Lavabo), zum Wafchen der Hände für den Priefter, befonders'

vor der Mel'fe, fowie zum Reinigen der heiligen Geläfse befiimmt, oft von der

Form eines Weihwafferbeckens oder Tauff’reines, [tets aber mit Wafferhähnen und
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Sammelbecken verfehen, waren in der Nähe des Altars und in den Sakrilteien

oder deren Vorräumen aufgef’cellt. Sie wurden aus Stein ausgeführt und von reichen,

zuweilen in bunter Majolika hergel’tellten Architekturen umgeben.

>>Ein Werk von einfach genialer Erfindungx il’c der Sakrifteibrunnen in San

Lorenzo zu Florenz, von Minlz dem Antonio Ro_/fellino zugefchrieben, aus weifsem

Marmor mit einer Umrahmung und einem kreisrunden Rückwandftück von rotem

Porphyr hergef’cellt. Er beiteht aus einer Kufe, die von Frauenfiguren mit Fleder-

Fig. 501.

 
Weihwafferbecken in der Kirche Santa Trinitz‘z zu Florenz.

mausflügeln und Fil'chleibern getragen wird. Ein Löwenkopf fchmückt die Vorder-

fläche des Troges, aus dem ein Kandelaber hervorragt, an den fich zwei Drachen

anfchmiegen, die Waffer in die Schale werfen. Die Rückwandfüllung iPc von einem

Eichenkranz umzogen, und über diefer f’ceht im Halbrund ein Adler mit aus-

gefpreizten Flügeln.

Neben diefer mehr im bildhauerifchen Sinne aufgefafsten Kompofition [ei eine

andere gebundene erwähnt: der fchöne Weihbrunnen aus Terracotta (Majolika) in

der Sakril’tei von 1Warz'a novella zu Florenz, ein Werk der Raböz'a, in Form einer

Aedikula mit korinthifchen Pilaftem ausgeführt, über der lich ein halbrundes Tym-

panon mit prächtigen, bunten Fruchtfchnüren und Putten erhebt. An den Pilalter—
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Tauffteinc.
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kapitellen waren früher (1866) noch Spuren von Vergoldungen zu leben, wodurch

an den bunten Majoliken ein reicheres Farbenkonzert erzielt wurde (Fig. 506).

Als einfachftes Beifpiel ift das marmome Lavaäo aus Loreto, mit zwei Engeln

von einem breiten Rol'enfries umrahmt (Fig. 505), anzuführen. In der Badia bei

Florenz, im Vorraum des Refektoriums, ift der fchöne Wandbrunnen des Francesca

:

Fig. 502.

 
W'eihwafl'erbecken im Dom zu Siena.

di Sz'mamz (1456-64), aus Sandf’cein angefertigt, zu erwähnen; dann in der Certofa

bei Pavia das Lavaäo in der erfien linken Seitenkapelle in Form einer Aedikula

rnit Pilaflern; weiter das grofse Lavaéo mit langem Trog in der mit einem kaffet—

tierten Tonnengewölbe überfpannten und von Pilaftern eingefafsten Nifche und

noch viele andere.

Die Taufbrunnen (Piuz'mze) waren Baffins mit lebendigem Waffer, befonders

in den Baptifterien (Taufkirchen) der alten Zeit, an deren Stelle die »fons baplz's-

malix«‚ aus dichtem Stein oder Metall hergeftellt, trat. Diele fanden in den Kirchen



507

des Mittelalters Aufftellung beim Eingang und waren als zylindrifche oder achteckige

Kufen oder als runde und polygonale Schalen oder Becken gebildet. Ein Beifpiel

einfacher und kleiner Art, mit einem Giovanni Battzßa auf dem Deckel, ift in Todi

Fig. 503.
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Weihwafferbecken im Dom zu Siena,

vorhanden (Fig. 507) und ein anderes einfaches aus Marmor und Bronze angefertigtes

in der Markuskirche zu Venedig (Fig, 508).

Eine reichere Kompofition mit achteckigem Behälter, aus dem fich ciborium-

artig ein achtfeitiger, nifchen- und figurengefchmückter Kuppelbau erhebt, if’c der Fonz‘e

del Balteflmo in der Kapelle San Giovanni im Dome zu Siena, von verfchiedenen

Meiflem in der Zeit nach 1480 ausgeführt (Fig. 509) und als eine Arbeit ganz in
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Bronze hergel‘cellt, finden wir links am Eingang der grofsen Wallfahrtskirche in

Loreto — das überreich ornamentierte, von Tz'äurzz'o Vera/li und Gz'amäaltgfla Vitale

Fig. 504.
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Weihwafl'erbecken im Dom zu Palermo.

angefertigte Becken mit den vier Statuetten von Glaube, Liebe, Hoffnung und Stand-

haftigkeit, mit der Figurengruppe, die Taufe des 3‘ohamze‘s, bekrönt (Fig. 510).
338-x 1 Die Kanzel (Suggeßzts) wurde in Italien im XIII. Jahrhundert fchon an

im ;:‚f:„„‚ einen Pfeiler der Nord- oder Südfeite des Mittelfchiffes verlegt und als ein auf
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Säulen ruhendes kleines Podium mit gefchloffener Brüfiung und Treppenaufgang,

gewöhnlich aus Stein hergeflellt. Die Renaiffance gab diefe Bildung auf und fetzte

den Kanzelfarg auf eine einzige Stütze, oder fie hing ihn an einen Pfeiler oder an

eine \Vandfläche der Kirche auf und ging in der Ausbildung vom Einfachen bis

zur Prachterfcheinung höchften Ranges.

Die Ausführung in Stein blieb in der guten Zeit die bevorzugtere; die in Holz

mit oder ohne Schalldeckel gehört der Barockzeit an.

Fig. 505.

 
Sakrifizeibrunnen in der Bafilika della Sanla Ca_/a zu Loreto.

An die alte Geltaltung erinnern noch die ehernen Kanzeln des Donald/a in

San Lorenzo zu Florenz, die auf Säulen ruhen und wohl nur um der Reliefs willen

fo gemacht wurden. ’

Als Beifpiel einer einfach fchönen hängenden Kanzel fei die Lefekanzel

anellesco’s im Refektorium der Badia bei Fiefole erwähnt (Fig. 511), und als

höchfte Leiflzung fei die wunderbare Marmorkanzel des Bencdcfto da Majzmo in Sanfa

Crow zu Florenz (Fig. 512), aus weifsem Marmor mit Vergoldung, eingefetzten Glas-

paf’cen und Einlagen von rotem Porphyr ausgeführt, bezeichnet.

Als gleichwertiges Stück und als Beifpiel einer auf einem Pfeiler ruhenden

Marmorkanzel fei die von [Vino da Fz'd'o/c und Antonio Ra/fcllino im Dome zu Prato
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ausgeführte genannt (Fig. 513). Von ähnlichem Gedanken if“: bei der weißen

Marmorkanzel Antonio Gagim' im Dom zu Meffina ausgegangen, die aber der Zeit

entfprechend am Untergeflelle fchon bizarre Formen zeigt und fiatt des runden

Fig. 506.

%filäwnnn in gfmn‚
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Sakrifteibrunnen in der Kirche Sania !PIaria novella zu Florenz.

einen achteckigen Sarg hat. Auch diefe Steinkanzel if’c ohne Schalldeckel, wie bei-

nahe alle aus diefer Zeit der Renaifi'ance in Italien. Ausgefpannte Stoffe über

denfelben (Vela), die oft ein oder mehrere ]oche der Kirche umfafl'en, mußten
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hier gegen Nachhall fchützen. Die neueren Kanzeln, z. B. in Genua, haben alle

Rückwände mit einer Springtür, welche drei Seiten des Polygons des Kanzelfarges

umfaffen und den Schalldeckel tragen. Wir finden eine ähnliche Anordnung in der

Kirche San Spirita in Rom; nur ift dort die Rückwand mit“ der Türöffnung gerade

abgefchloffen.

Fig- 5°7' Eine Stehkanzel von einfachfter

' Form befitzt Sam‘z'1Vereo m! Ac/zz'lleo in

Rom, zu der 6 gewundene Stufen hinau-

führen, die alfo nur wenig über dem

Kirchenboden erhoben iii, ähnlich wie

bei der vorgenannten in San sz'n'lo, die

aber barocke Formen trägt 293). Mit der

Tieffiellung der Kanzel find für den

Sprechenden und für die Hörenden

Vorzüge verbunden, je nach der Be-

deckung und Höhe des Raumes. Der

Sockel der einfachen Kanzel beiteht

aus einem bafenartig gegliederten Zy-

linder, auf dem fich der achteckige

Kanzell'arg erhebt, deffen Brüf’cung ein-

fache, fchmucklofe Füllungen zeigt;

dabei lehnt fich die Kanzel an einen

Achteckpfeiler des Mittelfchiffes an.

Von gotifchem Detail durchfetzt

ift die Hängekanzel im Dome in Peru—

gia, im Aufbau an diejenige in Santa

Croce zu Florenz erinnernd, und als

weiteres fchönes Beifpiel einer Hänge-

kanzel mag auf die aus Holz ge-

fchnitzte, dem Barockf’cil angehörende

in ]V[aria fo_pra ]Winerva zu Rom hin-

gewiefen fein; an den Ecken des acht-

eckigen Sarges find, bei reichem figür-

lichem Schmuck der Brüfiungsfüllungen,

Taufflein in der Kirche zu Todi. hier Karyatiden angeordnet-

Als Beifpiel für Predigtkanzeln

am Aeufseren der Kirchen feien die beiden kleinen an der fchönen Vorhalle

des Domes in Spoieto erwähnt und die mit einem Schattendach verfehene des

Donatello am Dom in Prato, mit ihren köftlichen Puttenreliefs an der Brüf’tung

(Fig. 514).

Die Tabernakel für heilige Oele (Taßemawlo del’ Olio Santo) find in der Regel

auf der Epif’celfeite fchrankartig in die Mauer eingelaffen und meifi in Form einer

kleinen Aedikula ausgeführt. Eine folche ift in der Badia bei Arezzo vorhanden,

die von korinthifchen Kleinpilaf’tern eingefafst und mit einem flachbogigén Tym-

panon überfpannt iii, das in der Mitte ein fegnendes Bamäz'no und rechts und links

desfelben zwei betende Engel enthält. Das Feld zwifchen den Pilafiern ift als

 

793) Siehe: LETAROUILLY, a. a. O., Bd. m, Taf. 258 u. 266.

339-

Außen-

kanzeln.

34°.

Tabernakel.
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Sakrament-

häuschen.
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perfpektivifch verjüngte Bogenhalle entworfen, deren Rückwand mit einem kleinen

Türchen verfehen ift. Eine W'andkonfole, mit einem Adler gefchmückt, trägt den

Aufbau 2“).

Ein noch reizvolleres Beifpiel haben wir am Ende des linken Seitenfchiffes

von 50an Apoßo/z' in Florenz, ein kleines, aber fehenswertes Werk des Andrm del/a

Roébizz — ähnlich in der Kompofition —, an dem neben den eingebrannten Farben

noch Spuren von Vergoldung vorhanden find.

Anfchliefsend hieran find die Sakramenthäuschen (Tabernakel, Ciborium) zu

nennen, bald in Nifchen einge—

Pte11t, bald freiftehend, in Erz _ Fig‘ 5°8°

und Marmor ausgeführt. Als

kleiner korinthifcher Peripteros

mit einer Kuppel gedeckt, das

Ganze auf einer antikifchen

Schale ruhend, ift das eherne

Ciborium in Fonz‘egz'zzßa in Siena

(fiehe Fig. 500, S. 504) ent-

worfen. Als originelle Schöp-

fung von energifcher Bildung

kann das gleichfalls eherne

Ciborium auf dem Hochaltar

des Domes in Siena gelten

(Fig. 515), mit [einem reizvollen

Schmuck von kleinen Figürchen

und kerzentragenden Engel—

geftalten.

Dem fchöniten Stil der

Blütezeit gehört das Marmor-

ciborium im Chor von San

Dammz'co zu Siena an, ein

Werk des Bmedpz‘z‘o da Ü[ajzzno.

Auf einem mit Feftons ge—

fchmückten Unterfatz erhebt

fich ein mit Löwentatzen und

Akanth05blättern verliertes SOk' Taufflein in der Markuskirche zu Venedig.

kelf’cück, das in Rundmedaillons

die reliefierten Bildniffe der vier Evangeliften trägt, und darüber auf reich verziertem

Kandelaberftück einen achteckigen Tan/n'ctlo mit der Chriftusltatuette auf der Spitze

der Kuppel.

Neben diefem darf ein anderes, marmornes Prunkit‘uck der frühen Zeit, das

jetzt im Baftg'/Zaro zu Volterra aufgeftellte Ciborium, ein Werk des flfino da Fit/ale,

nicht vergeffen werden, das zwar nicht fo flüffig in der Form, aber in feiner archi—

tektonifchen Strenge und der Reinheit der Einzelformen die größte Wertfchätzung

verdient. Ein Viereckbau mit Pilaftern an den Ecken, auf einem mit Flachnifchen

verzierten Zylinder.

Schön, aber weniger bedeutend, ift auch das Marmortabernakel am alten

 

  

3394) Veröffentlicht in: GEVML'LLER v., a. a. O., [llnflrazianz flarica, BL 3.
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Hauptaltar des F€rmccio im Dome zu Fiefole, ein achteckiger 72‘7;z/>1'd!0‚ auf einem

antikifchen Vafenunterfatz in einer Flachnifche des Altars fiehend.

Hauptaltar (Altarv princz'palz, Alfare majus) und Seitenaltäre (Votiv- und Mefs- A?:äl

altäre) find zu unterl'cheiden. Der erftere findet [eine Auffiellung im Hauptchor;

Fig. 509.

 
Taufftein in der Kapelle San Giovanni des Domes zu Siena.

die anderen find in den Nebenchören und Kapellen untergebracht. In altchriftlicher

Zeit frei vor der Apfis aufgeftellt, trat im Mittelalter der Hauptaltar in die Chor—

nifche zurück, was auch die Renaiffance beobachtete, wo es fich nicht um Befonder-

heiten handelte, wie z. B. in San Sj)z'rilo zu Florenz u. a. O., oder wo ein zahlreicher

Klerus im hohen Chor hinter dem Hochaltar (einen Platz einzunehmen hatte.

Handbuch der Architektur. ll. 5.
33
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Seit dem VI. Jahrhundert war le1‘ den Altar die gefetzliche Form der farko-

phagähnliche fleinerne Tifch: die film/a. Der auf Säulen ruhende Altartifch der

morgenländifchen Kirche, wie auch der gleichfalls fchon frühe ausgebildete Baldachin-

Fig. 510.

 
Bronzener Taufbrunnen in der Wallfahrtskirche zu Loreto.

altar (Ciborium) wurden im XI. und XII. Jahrhundert vom Abendland übernommen.

Die altchrif’clichen, römifchen Kirchen Sam Clemmz‘c und San Giorgio in Ve/aära

zeigen beifpielsweife über dem Altartifche die auf Säulen ruhende Schirmdecke.

Die letztgenannte Art — freifiehende Altäre mit Tabernakel auf Säulen —— kommt



Fig. 51 I.

 

  
Lefekanzel im Refektorium der Badia bei Fiefole.
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Marmorkanzel in der Kirche Santa Grote zu Florenz.
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Fig. 5r3.
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Kanzel im Dom zu Prato.

zwar fortwährend, doch minder häufig in der Renaiffance vor, wogegen der fkulpierte

Wandaltar die größere Verbreitung gewann, dem dann der Altar mit gemalten

Bildern in reichen, hochgeführten architektonifchen Rahmen, als Rückwand hinter

dem Altartifch, und fchliefslich die fleinerne Altarwand folgte.
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Von der erlten Gattung dürften als muftergültige Arbeiten aus Marmor der

Ciboriumaltar de’! Cmcz'flflo in San J[z'm'ata bei Florenz, ein Werk des J[iclzelozza

(1448), zu nennen fein, der aus einem einfachen Altartifch mit zwei freif’rehenden

und zwei Halbfäulen befteht, die ein antikifierendes Gebälke und über diefem ein

Tonnengewölbe tragen, bei gefchloffener Rückwand, die mit Bildern verfchiedener

Gröfse bedeckt if’t295). Dann vom gleichen Künftler entworfen, kapellenartig erweitert,

auf vier Säulen ruhend, das Tabernakel in Sanlifflma Amzzm.ziczla zu Florenz, von Pagno

 
Kanzel am Dom zu Prato.

di Lupo Portz'gz'am' (1448—52) mit farbigem Fries und Kaffettenwerk ausgeführt —

ohne den barocken Auffatz eine fein detaillierte Leif’cung295).

Ein ungemein intereffantes Stück, in der ganzen Anlage und in der Einzel-

bildung, il’c der Ciboriumaltar in San Francesco zu Pescia von Lazzzzro Cava/cam‘z';

die Decke in Form eines Tonnengewölbes ift auf Pfeilern mit zwifchengef’cellten Säulen

und der Altartifch durch kandelaberartige Füfse abgefiützt; hinter letzterem er-

fcheint ein großes Kruzifix29ö).

In der Kirche der Jiam’omza del Saf/o bei Bibiena if’c das Ciborium als kleines,

mit Säulen gefchmücktes Tempelchen gedacht. Vier Säulen tragen ein antikifierendes

795) Abgebildet in: GEYMÜLLER, v., a. a. O., MICHELOZZO, Taf. XL, XIII, I.

343.

Ciborium-

altäre.
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Skulpierte

Wandaltäl’e.
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Gebälke und vier Flachgiebel, über denen lich ein Kuppeldach mit Laterne erhebt;

über dem Altartifch befindet fich eine gefehloffene Oberwand mit einem Madonnenbild.

Wieder von nur zwei Säulen getragen und mit einem Tonnengewölbe über-

fpannt ift der Altarumbau in der Madonnenkirche del Calcinaz'o aufserhalb Cortonas,

ein fchönes Werk Giorgio 1Wartim"s. Vollftändig frei unter der Kuppelvierung von

Salz 5pz'rz'fo in Florenz Ptehend ift der Baldachinaltar mit [einen Statuen von Caccz'nz'

 
Ciborium im Dom zu Siena.

(1600?)‚ und als mächtigftes und zugleich luftigftes Beifpiel fei fchliefslich das in

Bronze ausgeführte Tabernakel in St. Peler zu Rom von Bernz'm' genannt.

Bei den fkulpierten Wandaltären wird die Vorderfeite des Tifches mit Reliefs

bedeckt; über dem Tifch erheben fich Statuen und Reliefs in reicher architektonifcher

Einfaffung, oder aber die ganze Rückwand wird als große Prachtnifche mit Bildwerk

und Ornamenten ausgebildet.

Unvergleichlich fchön in den Verzierungen, mit Figuren von höchttem Werte,

ift der Altar der Fontegz'zzßa in Siena (1517), von Alarz'mz, mit beinahe frei ge-

arbeiteten, reichften Ornamenten ausgeführt. Engelkinder und Greife gehören mit

zu den vollendetf’cen und fchönften Detailarbeiten diefer Prachtleif’cung der deko-
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rativen Kunf’t der Renaifl'ance (Fig. 516). Eine gleichfalls große Leifiung ift der

Pz'ccolamz'ni-Altar im Dom zu Siena, bei dem ein voller Triumphbogen die Altarnifche

umgibt, der bis zum Bogenfcheitel des Gewölbes reicht. Als weiteres fchönes Bei—

fpiel fei der fkulpierte Wandaltar mit feiner koflbaren Umrahmung in szüz am zu

Palermo genannt, bei dem die Pilal‘cerflächen aus übereinandergeftellten Rahmen

mit Figurenreliefs befiehen (Fig. 517).

Fig. 516.
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Wandaltar in der Kirche Fontegz'zg/z‘a zu Siena.

Der fkulpierte Altar mit: Statuen und Reliefs in einer Wandarchitektur bildete

fich befonders in Neapel heraus, wo oft alles innerhalb einer Nifche mit dem reichften

Luxus angeordnet if’c.

Als fein detailiert ift noch der Altar Alcxandcr V]. auf dem Gang nach der

Sakriftei in J[arz'zz del Popolo zu Rom anzuführen, ein Werk des ;17m’rm Bregno

(1473 296); gute Verhältniffe, graziöfe Arabesken, Skulpturen von ausgezeichnetem

Stil; befonders fchön der Chrifluskopf im Halbrund über dem Hauptgefimfe. Die

296) Veröffentlicht in: LETAROL'ILLY, a. a. O., S. 567 u. Taf. 278.
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Wandaltar in der Kirche Stmla Cz'z‘a zu Palermo.

flachen, durch Pilafter getrennten Mufchelnifchen enthalten die Statuetten der heil.

Maria, der heil. Katharina und des heil. Auguf’cin. Ein weiterer fchöner Marmor-
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altar ift in der vierten Seitenkapelle rechts der gleichen Kirche mit den Heiligen

Vincenz, Katharina und Antonius (MCCCCLXXXXVII) zu finden.

Als intime Arbeit, von der ganzen liebenswürdigen Art der Rob/zz'a-Schule

 
Hauptaltar in der Certa/rz bei Pavia.

durchdrungen, erfcheint der Hauptaltar der Scania ]U'm'l'zz de'/le Grasic bei Arezzo

mit den Engelsköpfchen, Putten, Medaillons, der Madonna mit den betenden Engeln

im Tympanon, fowie dem Kleinfigurenfchmuck im Bogen und in der Vorderwand des

Altartifches, wobei die bekannten köfilichen, bunten Fruchtgewinde und das Ma-
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Bildcraltäre.

donnenbild nicht ver-

geffen werden follen.

Ein ewig jugendlicher

Reiz liegt in diefen

Schöpfungen.

Grofse, reiche Al—

tarumrahmungen in far—

biger Terrakotta vom

Ende des Quattrocento

find in Padua (Ermä-

lmzz) von Giovanni J[z3

nel/o zu nennen, be—

fonders reiche, große

und prächtige Einrah-

mungen von Altarbil—

dem in Marmor oder

Terrakotta in Vicenza

(San Lore‘n:a‚ Sam‘a C0-

7'0mz), wo der fünfte

Altar links >>eines der

prachtvollflen Phanta—

fiewerke diefer Gattung«

if’c. Auch Verona hat

eine Reihe großer und

reicher Stücke aufzu-

weifen, und die zier—

lichften und im Aufbau

befonders glücklichen

find die ganz aus wei—

fsem Marmor ausgeführ-

ten Altäre des Pz'ez‘ro

Lomäam’z' im Querfchiff

von San Jfarca zu

Venedig.

Bei Bilderaltären

find folche zu verzeich—

nen, bei denen in monu-

mentaler Faffung über

dem einfachen Altar—

tifch ein \Vandgemälde,

die ganze Nifchenwand

ausfüllend, angeordnet

ift. Dann andere, bei

denen das auf einem

Sockel (einer Staffel)

aufltehende Bild in

einen architektonifchen,

 
Silbernes Altarkreuz aus Florenz.
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aus Pilaf’cern und antikifierendem Gebälke beftehenden Rahmen gefal'st if’c; der letztere

iPc aus Holz gefchnitzt und mit Farbe, gewöhnlich Blau und Gold, überzogen; die

Pilafterflächen find dabei mit goldenen Ornamenten auf blauem Grunde bedeckt und

die Kapitelle, wie auch der Architrav und das Hauptgefims ganz vergoldet; der

Fries zwifchen beiden zeigt dagegen wieder goldenes, reliefiertes Rankenornament

auf blauem Grunde.

Fig. 520.

 
Leuchter auf dem Altar der Kirche Maria della Salate zu Venedig.

Venedig und Florenz befitzen den größten Schatz diefer Art von Rahmen, Florenz

befonders in Santa Maddalena de’ Pazzz' und im Queri'chiff und Hinterbau von San

Spidtg, »Hier allein kann man innewerden, weshalb ein Sandra, ein Fz'lz'ppz'no in

glatten oder vergoldeten, wenig verzierten Hohlrahmen keinen ganz vollltändigen

Eindruck macht, indem nur diel'e Prachteinfafi'ung das überreiche Leben des Bildes

fchöh ausklingen läfst.«

Das Bedeutendl’ce in diel'er Beziehung, im Zufammenklingen von Bild und



   
 

’ _ Bronzeleuchter

Marmorleuchter “ '_ " ' [ ' ® im Barge/la-Mufeum

in San Lorenzo zu Florenz. \ - V zu Florenz.

  
Bronzeleuchter im Bargel/a-Mul'eum zu Florenz.

Rahmen, hat uns Jfantegna (1459) in feiner thronenden Maria, mit mufizierenden

Engeln und Heiligen in heiter prächtiger Umgebung mit Staffelbildern darunter,
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hinterlaffen; das Werk iPc gegenwärtig an einer Chorwand in San 25720 zu Verona

aufgehängt und von feffelnder Wirkung.

' Als Beifpieie für die oben genannten Altäre mit feflen Wandbildern dürften bei

einfachem Tifch derjenige in der C/zz'gi—Kapeile in Mafia dc! Popolo und einzelne



 

  
Ofterkerzenleuchter in der Kirche Santa Jlaria in Organe zu Verona.

Seitenaltäre in SI. P£°f€l’ zu Rom zu nennen fein; bei letzteren find die Wandbilder

vielfach mufivifch ausgeführt.

Die Barockzeit ergeht fich am liebften in diefen architektonifch mächtig und

überreich entwickelten VVandaltären mit Umrahmungen von geraden und gewundenen,
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einfachen und gekuppelten Säulen, gefchwungenen und gebrochenen Giebeln, wobei

an Stelle der gemalten Bilder auch plafiifche Werke treten, wie dies im Gefit zu Rom,

beim Altar des heil. Ignazio, von Andrea Pozzo ausgeführt, der Fall ift.

Eine Kombination von Tifchaltar mit Staffel und hohem Tabernakelaufbau

vornehmf’ter Art, von Marmor, Bronze und edlen Gelteinsforten firotzend, mit (tatua-

Fig. 526.

Hölzerner Leuchter in der

Kirche Santa Maria in Organo

zu Verona.

 

rifchem Schmucke, koftbaren Reliefs an der Vorderwand

des Altartifches, zeigt der Hauptaltar der unvergleich—

lichen Cerlq/a bei Pavia, die auch hier an Reichtum alles

überbieten wollte (Fig. 518). Es ift eine Arbeit des

XVI. Jahrhunderts, an der fich Brambz'lla, Ü[arini, 01fo—

lz'nz', von denen der letztere die beiden Engel auf der

]lIen/a anfertigte, dann befonders Anniöale Fontana, der

beruhmte Erzgiefser, der die Kandelaber und die Obe-

lisken ausführte, beteiligten.

Die 12 Marmoraltäre im Dome zu Fifa mögen wegen

des Umftandes, dafs ihre Entwurfzeichnungen dem ]V[z'clzol—

angolo und ihre Ausführung dem Slagz' da Piotra Santa zu-

gefchrieben werden, hier noch als weitere Beifpiele von

Wandaltären reichen und bedeutenden Stils erwähnt werden.

Zur liturgifchen Zurichtung des Altars gehört feit

den älteften Zeiten das Kreuz. Aus Edelmetall ange-

fertigt, bildete es den architektonifchen Abfchlufs des

Ciboriums (Sanlz' Norm ea' Acln'lleo u. a. in Rom), oder

es hing über dem Altar fchwebend vor diefem herab.

Später wurde es auf dem Relabulam aufgef’cellt und end-

lich auf der Mon/a felbf’c zwifchen den Leuchtern als

Altarkruzifix — ein Standort, den es heute noch inne-

hat. Wie in alter Zeit, wurde auch die ornamentale Aus-

zeichnung und Verzierung der Enden der Kreuzarme

von der Renaiffance beibehalten und ausgebildet.

Hergefiellt wurden diefe Kreuze von den älteften

Zeiten bis auf unfere Tage aus Holz, Holz mit Goldblech

überzogen, maff1v oder hohl in Gold und Silber, aus Elfen—

bein, Bernflein, Bronze und Stein. Ein bekanntes, aber

fchönes Beifpiel eines filbernen Altarkreuzes, eine Floren-

tiner Arbeit, gibt Fig. 519. Schöne Stücke find auch in

der Argenleria des Palazzo Piltz' in Florenz zu finden, von

denen befonders das Bronzekruzifix des Giovanni a’a

Bologna und dann das vom Kardinal Farmfo gefliftete

Silberkreuz (1582) für St. Polor in Rom297) zu nennen

wären.

Seit dem XII. Jahrhundert und feit dem XIII. allgemein, bilden die Leuchter

einen Beflandteil des Altarfchmuckes. In Marmor ausgeführt, nach dem Entwurfe

Mz'clzelangelo’s, find fie auf dem kleinen Altar in der Mediceerkapelle (San Lorenzo)

zu Florenz (Fig. 521) zu treffen, aus Bronze in reizender Weife von Alejandro

Brescz'ano hergeftellt, auf dem Altar von M'aria della Salate in Venedig (Fig. 520).

2W) Abgebildet in: SIMIL‚ a. a. O., Bd. II, Pl, 35.

346.

Altarkreuze.

347 -

Leuchter.
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Aus diefem Metalle find auch die fchönen Leuchter des Hauptaltars der Carlo/a bei

Pavia von Amu'éa/e Fonz‘mm angefertigt. Schon barock entworfen, find die filbernen

Leuchter im Chor von San Slrjlmo (1557—1617) in Venedig aus Silber hergefiellt

und diejenigen der Antonius—Kapelle im 5a7zlo zu Padua u. a. 0. Andere reiche

Stücke werden in Mufeen, z. B. im J[zrf€o drin; zu Bologna, im J[zz m nasz'omz/e

(Ba1ge'l/o) zu Florenz u. f. w. auf. .

bewahrt. Flg' 527'

Neben den Altarleuchtern find ‘

die grofsen Kandelaber und Ofterker—

zenleuchter ganz befonders ein Gegen—

ftand künfilerifcher Durchbildung; die—

felben wurden in Holz, in Bronze, in

Edelmetallen oder auch in Marmor aus-

geführt.

Ein fehr altes Stück diefer Gat—

tung aus der Cosmatenzeit, durch

fchwungvolle Ornamentik hervorragend,

iit der Ofterkerzenleuchter in San Ceftl—

rm in Rom. Aus Bronze angefertigt

find: der Leuchter neben dem Haupt-

altar der J[arz'a de‘/la 5111111? in Venedig

von Andrz'n (f11/£_'/_/21111/1‘0 Bryxcz’mzo, we-

niger bedeutend derjenige in San Pe‘fro—

71/0 von Agoßz'no da J[arclzzlr (1468);

dann einige im Bmgcllo-Mufeum in

Florenz befindliche. Von den in

Fig. 522 u. 523 dargefiellten Leuch-

tern ift der gröfsere von Va/z‘rz'o Cie/i

(1529f99); der kleinere wird als die

Arbeit eines unbekannten Toskaners

aus dem XVI. Jahrhundert bezeichnet.

Ein Prunkftück erften Ranges,

»welches das ganze ornamentale Wiffen

und Können der damaligen Paduaner

refiimiert«‚ if’t und bleibt der grofse

eherne Kandelaber des Anz/rm Rica'a

(1507—16) mit einer Marmorbafis von

Fram‘cxcu da Cola (1515) im szlo zu

Padua (Fig. 524). Eine Fülle von geift-

voll durchgearbeiteten Ornamenten; Re]iquienbehäher „ perugia_

aber des Guten zu viel!

Aus maffivem Gold angefertigt find zwei Kandelaber in St. [)l’fl’l’ zu Rom

(1518), die 5711117293) bekannt gibt unter der Beifchrift: Nach Zeichnungen Jiz'c/zcl-

ngc/o's und Raflnwl's von Buz>zwmlo (?!/im" ausgeführt!

Von den gröfseren hölzernen Kirchenleuchtern find zwei befonders herVorzu-

heben: der eine von Frn (iz'm'wul’0 für -l[mzz‘a Olfrwfo bei Buonconvento (Siena) und

  
 

9"‘) A. a. 0, Bd. II, PE. 38.
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ein weiterer, von fchönfiem Detailgélchmack, aber bei weniger guter Entwickelung

des Aufbaues, in der Kirche Santa Maria in Organe in Verona (Fig. 525 u. 526),

von FM Giovanni da_ Verona gefchnitzt.

Die Oelbeleuchtung in den Kirchen, im Mittelalter noch felten. fand fpäter, ._ 348-

bei'onders durch die fog. ewigen Häfiätäfg'

Lampen, ausgiebigere Verwen— und

dung; diefelben wurden als wandarme'

Hängelampen (Ampeln) geftaltet.

Eine grofse Anzahl folcher

Hängelampen, in Edelmetall aus—

geführt, aus älterer und neuerer

Zeit, find in Santa Annnnzz'ala

zu Florenz an der von ]llz'c/ze-

lozzo eingebauten Kapelle links

vom Eingang zu finden.

Als ein monumentales Bei-

fpiel kann die im Hauptfchiff

des Domes zu Fifa hängende

Bronzelampe, nach dem Ent-

wurfe des Baltg'fla Lormzz' (1587)

ausgeführt, gelten, an der Galilei

[eine Pendelbeobachtungen ge-

macht haben foll. Zwei Ringe,

unter fich_durch vier Andreas-

kreuze verbunden, zwifehen wel-

che tragende Putten eingeflellt

find, nehmen eine Volutenbekrö-

nung und unten einen Voluten-

anfatz auf; die Ringe find mit

Kerzenhaltern und mit an Ketten

hängenden Tellerchen befetzt,

ein durchfichtiges Ganze bildend.

Kronleuchter mit Glas— oder

Kriltallbehang wurden bei Kir-

chenfeften in ganz Italien be-

liebte Dekorationsl’cücke.

Als Arbeiten aus Stein find

die vier Marmorkandelaber des

Matteo Czbz'talz' aus Lucca auf

den Chorfchranken im Dome z'u

Fifa zu erwähnen.

Wandarme aus Bronze, als

fchalentragende und kerzenhaltende Engel gebildet, find am Hauptaltar des Domes

in.Siena zu finden, wo für weitere Seitenbeleuchtung von den Pfeilern aus größere

bronzene, auf Konfolen ftehende Engelfiguren angebracht find. Die wenig bekleideten

Statuetten halten in etwas theatralifcher Stellung den Arm ausgereckt und in der

Hand eine kleine Schale mit dem Kerzenftift.

Handbuch der Architektur. II. 5. 34

Fig. 528.

 

 

 

 
Smhlwerk im Chor des Domes zu. Pifa.
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Bei beftimmten Kirchenfeiten wurden neben den zur Konfekration der Altäre

erforderlichen Reliquien noch andere aufgefüllt, die in kunftvoll gearbeiteten, koflbaren

Behältern mannigfacher Art und Form gefafst waren und deren Schauf’cellung auf

dem Altar von Leo IV. (847— 5 5) ausdrücklich genehmigt werden war. Sie find in

Form von Elfenbeinkäftchen, Elfenbeinbüchfen, Käftchen aus feinem Holz, mit Seiden-

ftoff überzogen, aus Gold

und Silber getrieben, aus

edlen Gefieinen oder Kri-

flall gefchnitten, aus ver-

goldetem Kupfer und Mef-

fing angefertigt und durf—

zeigt werden; fie wurden

entweder in den Altarauf-

fätzen oder in den Sakri-

f’ceifchränken aufbewahrt

und erweifen fich als Be-

hälter für ganze Körper

oder als kleine Kif’rchen

zur Aufnahme von Parti-

keln. Auch in Form von

Bruftbildern zur Aufnahme

des Schädels des Heiligen

oder des Märtyrers, in

Armform zur Bergung von

Röhrenknochen der Arme,

als Finger, Füfse oder

andere gröfsere Körper-

teile, als Bilder (Imagines),

d. h. als Statuetten der—

jenigen Heiligen, deren

Reliquien darin enthalten

find, wurden fie herge-

f’cellt; in diefem Falle find

fie aus Metall getrieben

oder hohl gegoffen 299).

Sie wurden aber auch als , “ :;w-m 
Schaugefäfse(Monftranzen)

angefertigt, bei denen fich

das Heiligtum in einem zylindrifchen Gefäfs von Kriftall oder Glas befindet, fo dafs

es von aufsen gefehen werden konnte. Ein fchönes Beifpiel diefer Art, eine be-

glaubigte italienifche Arbeit aus Perugia, gibt Fig. 527.

Zum Altar gehören weiter noch alle fog. heiligen Gefäfse, die zur Liturgie

gebraucht werden: Kelche farm Zubehör, Patenen, Hoftienbüchfen‚ Ciborien und

Monftranzen, Mefskännchen und Giefsgefäfse, W’eihrauchbecken und Schiffchen, Ge-

fäfse für die heiligen Oele, Mefsglöckchen, Weihwafferkeffel u. f. w. —— Arbeiten der

299) Siehe: OTTE‚ a. a. O., Bd. I, S. 183 ff.

Verfchiedene Stuhlwerke (Prato, Florenz).
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Kunft und des Kunf’chandwerkes, die im einzelnen zu behandeln in einem Buche

über Baukunf’c zu weit führen müfste.

Der Technik nach laufen zwei Arten der Behandlung des Schnitz- und Schrein-

werkes nebeneinander her: die glatte eingelegte Arbeit (Intarfia, Marketerie) und

das ausgefchnitzte, flach bis Hark erhaben gearbeitete_‚ auch unterhöhlte Relief

bei fiellenweifer Vergoldung, die je fpäter def’to häufiger auftritt. Beide Arten

' werden für {ich getrennt oder auch am gleichen

Flg‘ 53°“ Stück nebeneinander ausgeführt; bei figürlichen

Darf’tellungen gab man der Intarfia den Vorzug

In vereinzelten Fällen tritt auch eine Nachahmung

__ . ; ‚ . der Intarf1a durch Malerei auf.

‘>——w ? ; Bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts

' ‘ " erhielt froh das Schreinwerk in ziemlich reinen

Formen; dann aber teilte es das Schickfal der

Architektur: es ging im äufserlichen Effekt unter

und wurde fchliefslich ärmlich. Das Rokoko hauchte

eine Zeitlang dem Stuhlwerk neues Leben ein; aber

diefer Frühling hielt nicht lange vor.

Ein allgemeines Bild der Anordnung und

Gefialtung eines Stuhlwerkes gibt uns Fig. 528 aus

dem Chor von Santa [Maria in Organo zu Verona.

Im einzelnen mögen die folgenden Werke, als die

bedeutenderen, näher bezeichnet und in das Auge

gefafst werden:

I) Aus der frühef’cen Zeit mit noch goti-

fierendem Detail if’c das von D. da Gajuolo und

F. Mancz'oz‘lo angefertigte Chorgeftühl im Chor von

San [Winz'ato bei Florenz uns erhalten geblieben.

%? 7 " > An diefe Arbeit reiht fich das

„ ' ' ‘ ‘ 2) Getäfel der Sakriftei von Sanla Crow

(1440—50) von Giovanni di 1Wiß/le‘li mit [einer fein

abgeliuften Intarfia, und den Schlufs der Arbeiten

des XV. Jahrhunderts in Florenz bildet der Rücken

der Chorftühle in Santa ]tlan'a novella von Baccz'o

d’Agnolo.

3) In Siena ift aus der Zeit von 1415—29 ein gleichfalls noch fiark goti-

fierendes Stuhlwerk in der oberen Kapelle des Palazzo puälz'co erhalten.

4) In Modena i{t ein Geflühl von 1465 und ein Getäfel vorhanden, fowie

5) ein Schrankwerk in der Sakrit’tei von San ]V[arco (1450) zu Venedig, von Fra

Seäa/l'z'ono Sclzz'aoone begonnen, von B. Fermnle aus Bergamo fortgeführt und von

anderen vollendet; es zeigt gut gefchnitzte Einfaffungen und grofse Intarfien.

6) »Zu den feinften Intarfien Italiens« gehört das herrliche Stuhlwerk im Chor

der Ce'n‘ofa bei Pavia (1486), von B. de’ Pollz' nach Borgog’none’s Entwurf ausgeführt.

7) Das Stuhlwerk im unteren Teil des Chores im Dome zu Fifa, von Domenico

a’z' xWan'otlu und feinen Genoffen gearbeitet (1478—1515), nach dem Brande von

1596 aus den urfprünglichen Befiandteilen zufammengefiickt, zeigt vortrefflich ge-

fchnitzte Unterfätze und Schlufslehnen mit reizend entwickelten Ranken und fchönem
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Akanthos (Fig. 528). Diefem verwandt, aber noch feiner empfunden und durch—

geführt, ift
'

8) die Lehne_ in der Kirche Sanla .Maria delle Carcari zu Prato (Fig. 529) und

die in der Badia zu Florenz (Fig. 530).

9) Das berühmte Stuhlwerk des Chores von San Domenico zu Bologna mit feinen

figürlichen Intarfien, von Fra ‚

Damiano Zaméclli da Bergamo Fig' 53"

(1490—1549) unter Beihilfe fei- ’

nes Bruders und einiger Gehilfen

1528—50 ausgeführt, fucht feines-

gleichen auf der Welt. Ein uner-

mefslicher Reichtum bei der tüch-

tigften Ausführung des Malerifchen.

Unter Zuhilfenahme von Metall-

einlagen bei Waffen und mit den

Abfiufungen der Holztöne, il‘t hier

das Höchf’m erreicht, was die In-

tarfiatechnik je gefchaffen.

10) Als eine gute Arbeit des

Riccio (1560) darf das Chorgeftühl

der Unterkirche in Monte Caffino

genannt werden und

11) in Palermo das von

G. Gig/i (15 34) in San Francesco.

12) Neapel if’c befonders reich

an Ausführungen aus der Barock—

zeit, zu der die kof’cbaren Sakrif’rei—

fchränke in der Annnnziala von

Giovanni da ]Vola (1540) den

Uebergang bilden.

13) Eine fehr bedeutende Ar-

beit, befonders in dekorativer Be-

ziehung und im figurierten Ranken-

werk, ift das Stuhlwerk des Dom—

chors in Genua, von A. de For-

nari mit einer vollendeten Meif’cer-

fchaft gefchnitten (1514—46).

14) Als vorzügliche Leiftung

und an das Genuefer Geftühl fich

würdig anlehnend, iPc das Chor—

geltühl von San Giovanni in Parma

zu nennen, als defl'en Verfertiger chchi und Te:/la genannt werden (1512—38).

15) Im Chor der Santa Gin/iina zu Padua ift ein reiches Stuhlwerk aus der

beginnenden Barockzeit von Riccardo Taurino aus Rouen, und

16) (15 57) ein gleichfalls der Barockzeit angehöriges if’c in Venedig im Chor

von San Gio;gio 7naggiorc von Alberz‘o a’i Brit/€ zu verzeichnen.

17) In Perugia verdient das berühmte Stuhlwerk im Chor von San Piotro, eine

  
Stuhlwerk in der Kirche Santa Maria in Organe

zu Verona.
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Arbeit des Stefano de’ Zamäellz' da Bergamo (I 53 5), wegen feiner edlen Pracht und

feines vollendeten Gefchrnackes die höchfte Anerkennung, an das fich dann

18) »das prachtvoll heitere« Stuhlwerk im Chor von 1V[aria 1;zaggz'are in Ber—

game würdig anreiht mit den reizenden Intarfien des Francesco Capodzflrro aus Lovere

(1522—32), bei dem fein Bruder und fein Sohn Zinnino Beihilfe leifteten (1547— 54).

Das vordere Stuhlwerk ziert

eine leichte, hölzerne Bogen-

?l53 3“. ' halle mit gefchnitzten Akro—

‚ _ “"ff‘N _ terien (Meerwundern und Kan-

' delabern) und ift ein Werk des

Giovanni Bellz' und feiner Söhne

(I 540—74). Eine Leif’cung des

italienifchen Kunf’cgewerbes aller-

erften Ranges ift in diefer Schöp-

fung niedergelegt.

19) Alles aber tritt zurück

gegen die Arbeiten des Fm Gio-

vanni da Verona (1457—1525)

in der Kirche feines Klofiers in

Verona, Santa Maria in Organo

—- ein Werk, ebenfo fchön

‚ wie gediegen (Fig. 525 u. 531).

„„ Das Getäfel der linken Sakrif’cei-

„ wand ii’c etwas fpäter und reicher

und in den Einzelheiten [chen

etwas überladen, aber von flu—

pender Ausführung. Wie reizend

und licher iIt das Schnitzwerk

gemacht und trotz der viel-

fachen Wiederholungen der

nämlichen Gliederungen nicht

ermüdend für den Befchauer,

weil vom Verfertiger alles mit

gleicher Liebe behandelt if’r.

20) In der Sakriftei von

Maria delle Grazie zu Mailand

-_ ' ; liegt uns ein Beifpiel der Nach-

‚7 ahmung von Intarfia durch Holz—

Fig. 532.

malerei vor.

21) Ein Beifpiel aus dem

XVII. Jahrhundert bietet das

Chorgeftühl von St. Peter in Rom“°), von Simil auf 1626 datiert.

Des weiteren find die Lefepulte und Chorpulte zu befprechen. Im Chor des

Domes in Fifa ift ein Lefepult (Fig. 532) von Matteo Ciw'talz' aus Lucca ausgeführt,

das aus einem antikifierenden Kandelaber und einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln

belteht, ein Motiv, welches die vorhergehenden Kunflepochen bereits verwertet

  
Lefepult im Chor des Domes zu Fifa.

300) Veröffentlicht in: Sum, a. a. O., Bd. II.

35 !.
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haben. Ein weiteres Pult, der fpäteren Zeit (1626) angehörig, bei dem das Pultbrett

an Stelle des Adlers von Putten getragen wird, befindet fich im Caro dei Canom'cz‘

in St. Pele’r301).

Ein fchöneres Chorpult hat Fra Giovanni da Verona für den Chor feiner

Kirche Santa Zlfarz'a in Organza in Verona angefertigt.

Auch im Bargella-Mufeum in Florenz ift ein folches mit eingelegter Arbeit

und gutem Schnitzwerk (von _

1498), das noch im Jahre 1866 F'g' 533'

im Klof’cer von Monteoliveto "W ___ ' ” „_

bei Florenz geflanden hat; dort

wurde wenigftens von mir das

gleiche Stück aufgenommen.

Als ein dekoratives »Pracht—

ftück der durch die Antike

vereinfachten Intarfia« ill: der

Bifchofsftuhl im Dom zu Pifa,

1536 von Giovanni Bald/ia

Cemellz'era gearbeitet. Aus der

Mitte des XVI. Jahrhunderts

Itammen die beiden Throne

über den Chorltufen dafelbf‘c

(Fig. 533)-

Als Beifpiele für Reicht-

ftühle und als tüchtige erni’ce

Arbeit des XVII. Jahrhunderts

feien angeführt ein folcher in

Sam‘i Mc/zele e Gaetcmo zu

Florenz und in San Mc]zele in

Bosco bei Bologna von Fnz

Rafael/o mit der merkwür—

digen Darflellung der nackten

Luffuria.

Als eine der vornehmften

und den gröfsten Luxus im

beften Sinne des Wortes zur

Schau tragende Sängertribüne

ift die aus weifsem Marmor mit

Vergoldung einzelner Ornamente gearbeitete in der Sixtinifchen Kapelle zu Rom 302).

Von Orgelbalkonen find zunächft die beiden aus Marmor ausgeführten von

Sanlz'fflma Anmmzrz'ata in Florenz zu nennen; als reiche Balul’craden auf Konfolen

über einer Triumphbogenarchitektur flammt der eine aus dem XVI. Jahrhundert,

der andere aus dem XVII. (Fig. 534).

Ein aus Sandltein mit vorzüglichen Einzelheiten gearbeiteter Orgelbalkon in

Santa Madda/ma de’Pazzz' zu Florenz, bei dem eine gefehloffene Brüftung mit Nifchen—

  

 
    «__‚’Z.3r_ ,

Bifchof5fluhl im Dom zu Fifa.

301) Abgebildet in: Smu.‚ a. a. O.

302) Von Sinti] dem Barrio Pintzlli (r474) zugefchrieben. — Burckhardt erkennt in den ‚ähnlich dekorierten Marmor-

fchranken= diefer Kapelle die beiden Werkftätten des Mina da Fit/izle und des Giovanni Dalmata.
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pfeilerchen zur Ausführung gebracht iPc (Fig. 535), fowie ein marmorner Orgellettner

in San Stefano zu Genua von B. da Rovezzano (1499) dürfen nicht unerwähnt bleiben.

In San Giacomo degli Spagnolz' zu Rom ift eine Orgeltribüne befonders intereffant

durch die gute Erhaltung der Bemalung und Vergoldung. Als »herrliche große

Orgelbaluftrade« bezeichnet Burckhardt diejenige des Vincenzo Vicenlino in Maria

maggz'ore zu Trient (1534). Als fchöne Holzarbeit, bei der in der Ausführung die

Fig. 534.
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Orgelbalkon in deri(irche Sahh_'//ima Annunzz'ata zu Florenz.

\

Holzfarbe mit Blau und Goldfaffung abwechfelt, ift der Orgellettner im Dom zu

Lucca(r481) anzuführen und der gleichfalls hölzerne Orgellettner über der Sakrif’tei-

tür des Domes in Siena, von den beiden Barilz' 1511 angefertigt.

»Das vollendetf’te Meifierwerk feiner Art«, eine Arbeit des Giovanni di Pietro,

della » Caflelnuooo<<‚ ift und bleibt die prächtige Orgel in der Spitalkirche della Scala

zu Siena (Fig. 536), dem ein anderes Orgelwerk im Dom zu Arezzo von Vafari an

die Seite geflellt {ei-*”). Ein fieinerner Unterbau mit Konfolen nimmt die Sänger-

tribüne mit ihrer fleinernen Brüf’cung auf. Der Orgelprofpekt ift von vertretenden

303) Abgebildct in: GEYMÜLLER v., a. a. O., Vajan'‚ Bl. „.
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korinthifchen Säulen mit ornamentierten Schäften flankiert, die ein antikes Gebälke

mit fegmentförmigem, hohem Tympanon, das fich bis unter das Deckengewölbe fchiebt,

tragen. Die Orgelpfeifen find in viereckigen Rahmen gruppiert, in fieben fchmale

Felder eingeteilt, von denen drei die kleinen Pfeifen, vier die grofsen enthalten —— ein

fchöner, büfettartiger Aufbau im ganzen. Zwifchen den grofsen Konfolen des Unter-

baues find Nifchen mit Figürchen eingefetzt; im Mittelfeld fteht ein kleiner Altar.

Freier im Entwurfe find die Orgeln in Maria del Papolo und die beiden in

[Plan'afopra [Minerva zu Rom. Die letzteren befinden fich im Querfchiff und find in

Fig. 535.

  
Orgelbalkon in der Kirche San/a Maddalma de’ Plan" zu Florenz.

gefchickter Weife über zwei Rundbogengewölben von zwei Kapellen neben dem Chor

angeordnet. Aus den Zwickeln der beiden auf. dem Trennungspfeiler zufamrnen-

treffenden Bogen erheben fich Figuren, die mit den als Konfolen gebildeten Bogen—

fchlufsi’teinen die Orgelbaluftrade tragen. Der Orgelprofpekt zeigt das Triumph-

bogenmotiv, in der Art der Prälatengräber im Chor von Maria del Popola. Die

Figuren haben einen beinahe weifsen Elfenbeinton, die Pfeifen die Zinn- oder

Silberfarbe; alles übrige ift vergoldet. _

Rom dürfte auch bezüglich der Kapellen- und Chorfchranken den Vortritt mit

den Marmorfchranken in der Sixtinifchen Kapelle haben, die, wie angenommen, ein

Werk des [Wing da Fz'ejble und des Giovanni Dalmata find. Ueber dem Boden erhebt



Fig. 536.

 

    
Orgel in der Spitalkirche della Scala zu Siena.
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lich zunächfi: eine (2+11/'2m=)21j2m hohe gefehloffene, mit Wappen, Putten und

Fruchtgehängen gefchmückte, weifse Marmorbrüftung, auf der im Querfchnitt qua-

dratifche Marmorpfeilerchen Reben, die auf korinthifchen Kapitellen ein Marmorgebälke

tragen, welche Teile zufammen etwas über 2,oom hoch find, fo dafs die Schranken

etwa 3‘/2m in die Höhe ragen. Den Pfeilerchen entfprechen fiir Kerzenbeleuchtung

eingerichtete Marmorkandelaber, die auf dem Gebälke ftehen. Alle Flächen und

Gliederungen find mit Ornamenten bedeckt; der Raum zwifchen den Pfeilern fit mit

einem einfachen Metallgitter ausgefpannt”*).

Altarfchranken einfacherer Art, aber mit edelfter Ornamentierung, gleichfalls

aus weißem Marmor, find in [Maria dei .Miracoli zu Venedig, 1480—86 unter der

Leitung Pietro Lombardz’s ausgeführt (Fig. 537). Die Füllplatten mit dem Porphyr-

rundf’cück, den Palmetten und den

Delphinen zählen fchon mit zur

reizvollften venezianifchen Deko- ? 3 .) ‚' ' j$.—V_„zéa,.‚.ad.;}4;m„r;_-7.„.4.3.

rationsarbeit. ' ' ' '

Marmorfchranken mit Gittern

und mit eingeftellten Säulen zum

Verfchluffe der Kapellen find in

vorzüglicher Arbeit in San Pelronio

zu Bologna zu finden. Schranken -

aus dem XV. und XVI. Jahrhun-

dert in den Kirchen [Vlaria mag-

gior€‚ San Giovanni in Laterano,

Batti/iero San Giovanni, 51. Peter

zu Rom, ferner folche in Mailand

und Lodi find in der unten ge-

nannten Quelle 3 ° 5) veröffentlicht.

Als Marmorbaluftrade in rei-

ner Formgebung find die Schran-

ken in der Capella Carafcz in

]V[aria fopra [Minerva (Fig. 538)

zu Rom ausgeführt, andere fchöne

in Maria del Popolo ebendafelbf’c.

Beim Hochaltar in Santa Maria delle Grazz'e zu Mailand find die Schranken

in intereffanter Weife, aber der Barockzeit angehörig, aus verfchiedenartigem Ma-

terial hergeftellt; die Poftamente, der durchlaufende Sockel und die Handleiften

belieben aus rotem Veronefer Marmor, die von diefen umfchloffenen Rahmen aus

fchwarzem, die Rofetten und Agraffen aus weifsem Marmor, die eingefpannten Fül-

lungen aus Bronze. Ganz eherne Gitter aus der Zeit von 1444 treffen wir an der

Capella della Cintola in Prato von Bruno di Ser Lapo Maggei.

Die prächtiglten Gitter aus Eifen und Bronze als Kapellen—, Querhaus- und Chor-

abfchlüffe nach dem Langhaus zu wurden von den Mailänder Künftlern Francesco

Villa, Piez‘ro Paolo Rißa‚ A1närogio Scagno (1660) in der Carlo/a bei Pavia aus-

geführt 305).

Fig- 537.   

Marmorfchranke in der Kirche Santa Maria dei .Mz'racoli

zu Venedig.

304) Abgebildet in: SIMIL‚ ;. a. O.

305) GRUNER, a. a. O., Taf. 62.

306) Siehe zwei Beifpiele in: BELTRAMI. L. La Certo/a di Pavia. Mailand 1895. S. 130 u. 13:.
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. Die Verbindung des dunklen Eifens mit der blanken Bronze wird bei ver-

wandten Arbeiten in der genannten Zeit (zweite Hälfte des XVII. Jahrhunderts)

gern bevorzugt.

Die Sitte, die Verftorbenen geiftlichen und adeligen Standes in Kirchen zu

begraben und die Stätte durch Denkmäler zu bezeichnen, geht durch das ganze

chriftliche. Mittelalter 307); fie reicht bis in die fpätel'te Zeit der Renaiffance herein.

Bald alfo iit es eine hohe Priefterfchaft, wie in Rom, bald eine kriegerifche Arifto-

kratie, wie in Neapel und Venedig, dann find es Heroen der Wiffenfchaft und der

Kunft oder hervorragende Staatsmänner (Santa Croce in Florenz), für welche folche

künftlerifch zu geftaltende Erinnerungszeichen zu befchaffen waren.

Fig. 538.

 

 

 
Schranken in der Capella Carafa der Kirche Maria fapra Minerva zu Rom.

Der Form nach haben wir es mit liegenden oder flehenden Denkmälern zu

tun, von denen die letzteren mehr der fpäteren Zeit angehören. Die Begräbnis-

fiellen werden bei erfteren gekennzeichnet durch Stein- oder Bronzeplatten, die mit

dem Fufsboden in der gleichen Höhe liegen, denen die fog. Tumben (Tumba) folgen.

Dies find aufgemauerte, mit einem Stein oder einer Metallplatte bedeckte oder

ganz aus Metallplatten zufanimengeftellte, über dem Fufsboden erhobene Grabmäler;

dabei kann die Tumba freif’tehend oder mit einer Seite an die Wand gerückt, auch

nach Art der Arkofolien der Katakomben nifchenartig überbaut fein. Hierzu find

auch die »bahrenartigen«, auf Säulen oder Tiergefizalten ruhenden Stein- oder Metall-

grabmäler zu rechnen, die noch dem Ausgang des Mittelalters angehören.

Epitaphien und Kenotaphien, die zum Gedächtnis an die Verltorbenen an den

307) Siehe: OTTE‚ n a. O.. Bd. I, S. 334.

356-

Grabmäler,

Epitaphien

und

Kenotaphien.
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Wänden und Pfeilern der Kirchen und Kreuzgänge aufgerichtet wurden, gehören zur

Gattung der fiehenden Grabmäler.

Was die Gotik auf diefem Gebiete in Italien gefchaffen, ift meifl maniriert,

gegenüber von dem, was die Renaiffance hervorbrachte. Die erf’cere fand fich mit

dem Sarkophag auf Säulen oder Tragfiguren

mit oft kaum mehr fichtbaren, hoch angebrach-

ten, liegenden Statuen ab, oder fie ftellte ein

Tabernakel auf Säulen mit einem Gemälde in

tiefem Schatten her. Wo fie Statuetten ver-

wendete, kamen fie wegen allzuhoher Auf—

Ptellung nirgends recht zur Geltung; auch die

einen fteinernen Vorhang ziehenden Engel

waren nicht die glücklichfte Beigabe.

Mit diefem Vermächtnis rechnete die

Renaiffance; fie gef’caltete aber das Vorherge-

gangene >>fchön, finnvoll und in vernünftigen

Verhältniffen« um. Neben diefer Erbfchaft

kam auch noch die fehr viel ältere der Antike

in Betracht, die nicht ohne Einfluß auf diefe

beinahe reichfte und wundervollfte Kunl’cleil’cung

der italienifchen Renaiffance geblieben if’c.

Architektur und Skulptur teilen fich gleich-

mäfsig in die Arbeit, wobei die verfchiedenf’cen

Gefleinsarten, vom fchlichten Sandf’cein und

einfarbigen hellen Marmor bis zu den buntge—

färbten koltbaren Sorten und harten Graniten

oder Porphyren, zur Verwendung kamen.

Neben jenen ilt es die Bronze allein oder

diefe in Verbindung mit kofibarem Gefiein,

welche noch Verwendung gefunden hat, wie

z. B. am Sarkophag des Giovanni e Piero de’

Medici in San Lorenzo zu Florenz von Andrea

Verroo/zio 3 ° 9).

In der frühen Zeit fpielt bei den Denk-

mälern fowohl die vergängliche, als auch die

monumentale Polychromie eine Rolle, indem

neben dem weifsen Marmor dunkelrote Por-

phyre, namentlich in Form von Füllplatten

(Grabmäler in der Badia und in Sankt Croce

zu Floreriz), zur Anwendung kommen, oder es

werden heraldifche Farben auf den Marmor

Fig. 539.
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Grabmal des Angela Acciajoli in der

Carlo/a bei Florenz 303),

aufgetragen, befonders Blau, Rot und Gold, wobei noch die \Nappenfchilde in den

Hausfarben prangen (Grabmäler in Araceli und San Praflea’e [1474] in Rom) und

die Wandflächen hinter den Sarkophagen braunrot gefärbt find. Die Bahrtücher

auf den Paradebetten zeigen vielfach goldene Stoffmufter auf blauem Grund (Florenz).

308) Vergl,: Gozzmi, V. Mouumenti/efolcrnlz' della Toscana. Florenz 1819. Taf. 13.

309) Fakf.-Repr. nach ebendaf.
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Das herrfchende Motiv, welches bei den Grabmälern der Renaiffance durch-

geht, if’c in der Regel eine nicht zu tiefe Nifche, in der unten der Sarkophag fteht,

auf diefem unmittelbar oder auf einem zierlichen Paradebett über demfelben die

liegende Statue des Verblichenen, im Halbrund der Nifche eine Madonna mit Engeln

oder Schutzheiligen in Hochrelief; die Nifchenpfeiler, die Sarkophagenden, die

Kämpfer und die Bogenfcheitel find mit Statuetten und Kinderengeln befetzt. Die

Nifchenpfeiler find in Florenz beinahe durchweg als korinthifche Pilafter gebildet;

in Rom find fie mehr durch kleine Nifchen belebt; in Säulenftellungen mit Statuen

umgewandelt, treffen wir fie in Venedig und Verona als Beftandteile grofser, aus-

gedehnten felbf’t triumphbogenartiger Vi’anddekorationen.

Als Tumba aus Marmor ift das fchöne Grabmal des Angelo Acciajoli in der

Carlo/a bei Florenz gemeifselt, ein Werk von 15 50, angeblich von Donaldlo und

Giuliano da Sangallo (Fig. 5 39), dem als Höchftes die von Antonio Pol/ajuolo 1493

Fig. 540.
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Sarkophag des Giovanni de' Medici in der Kirche San Lorenzo zu Florenz 309).

in Erz gegoffene Tumba des Sixtus ]V. in Si. Peter zu Rom gegenüberfteht. Auf

einem Paradebett die liegende Statue des Papfies im grofsen Ornat mit der Tiara

auf dem Haupte, vier Wappen an den Ecken und fechs allegorifchen Figuren auf

der wagrechten Fläche des Bettes. An den Seitenwandungen find, durch liegende,

zum Teile in Löwentatzen endigende Konfolen getrennt, je drei Reliefs figürlichen

Inhaltes an den Langfeiten und je zwei an den Schmalfeiten angebracht — das

Ganze ein ernftes‚ grofsartiges Werk von ergreifender Schönheit!

Den antiken Sarkophag verwertet Donalello in (einem Grabmal des Giovanni

de" Medici zu San Lorenzo zu Florenz (Fig. 540), und Francesco da Sangallo erinnert

in feinem für Angelo Mami in der Annunzz'ata zu Florenz (1546) gelieferten Denkmal,

mit der auf den rechten Arm geltützten, ausgeftreckten Figur des Verfiorbenen auf

einfach gegliedertem Sarkophag, an etruskifche Vorbilder, allerdings in einer fehr

verfeinerten Auffaffung (Fig. 541), und der gleiche Meifler nimmt die römifche Aedi-

kula mit der fitzenden Figur für fein Bifchofsgrabmal (1560) in Anfpruch (Fig. 542).

Auch Lucca della Robbia bleibt in feinem einfach fchönen Denkmal für Bonozzo

Federighi (1450) in San Francesco di Paola zu Florenz am antiken Sarkophag haften.

Auf den Sarkophagdeckel ift die Statue des Verftorbenen gebettet, im Ornat mit der

Mitra auf dem Haupte, im Hintergrund der Nifche reliefierte Halbfiguren des Erlöfers,

der Maria und eines Heiligen; Blumengewinde umziehen die Nifche an vier Seiten
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auf flachem Rahmen, den ein etwas dürftiges Gefims abfchliefst‚ Hier liegt eine

gröfsere Weihe, ein tieferer Ernft in diefer frühen Schöpfung als in allen fpäteren

Prunkfiückén (Fig. 543). Mit einem gefchlol'fenen, auf Konfolen ruhenden Sarkophag

und der Auff’cellung einer Büf’ce des Verftorbenen begnügt lich [Wing da Fiefole bei

Fig. 541 .
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Grabdenkmal des Angela Alarm“ in der Anmmzz'ata zu Florenz 3°").

feinem Bifchofsgrabmal im Dome feines Heimatsortes (Fig. 544); das Ornament ift

dabei von größter Feinheit, zart und fchön entworfen und ausgeführt.

_ In den Fehler der Gotik verfällt Donalello bei feinem Grabmal für Papfi:

}”o/mmz XXIII. im Battzßrro zu Florenz. Er fchafft fich einen von Nifchen mit

Figuren und Pilaftern belebten, echten Renaiffancebau, über dem auf Konfolen der
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Fig. 542.

Timo mcomxr. mzsc‚xvczsnzo

msroxumvu svr namens scannen

QUD SEB! TE STA\EN'I'O

roärmnv= m'rzsaa int. rosuvm‘
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nur13.1.70mfi—

 
 

Grabdenkmal des Paolo Gier/ia in San Lormza zu Florenz 809).

einfache Sarkophag mit dem

antikifierenden Paradebett

und der liegenden Geflalt

des Papfles ruht, die aber

an zu hoher Aufßellung im

Verhältnis zum Ganzen lei-

det. Das Madonnenbild in

der Mufchel if’c fchön, aber

das Detail der Mufchel

felbft zu grofs und der Frei-

nerne Vorhang keine glück-

liche Beigabe (Fig. 545).

An diefer leidet auch das

Grabmal des Kardinals von

Portugal 0459) in San Illi-

niato bei Florenz (Fig. 546),

bei dem aber die tiefere

Stellung des Sarkophags

mit dem Paradebett zu

loben if’c.

Ernft und gut im Auf-

bau und in den Einzelheiten

bleibt wieder Zilina da Fie-

/ole im Grabmal für den

fl/[arc/zefe Ugo in der Badia

zu Florenz, bei dem die

Seitenfelder der Nifchen-

wand und die Zwickel beim

Rundmedaillon mit der Ma-

donna aus rotem Porphyr

ausgeführt find, während

alles übrige aus weißem

Marmor hergeftellt iPc (Fig.

547).

Diefem verwandt ii‘t

das Denkmal der Floren-

tiner Brüder Bonfi im At—

rium von San Gregorz'o in

Rom, nach Bzrrck/zardi »ei-

nes der fchönf’t geordneten

der ganzen Renaiffance«.

Die Büfien der beiden

Brüder find in Rundnifchen

des Unterbaues aufgefiellt,

auf dem ein truhenartig gebildeter Sarg fieht und über diefem, als Wandreliefs aus—

geführt, die Madonna mit dem Kinde, rechts und links davon ein fiehender betender

Engel. Das firenge, halbrunde Tympanon weicht hier einer auch an anderen
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Monumenten wiederkehrenden Mufchel mit dem Florentiner Wappen; die Ecken

find durch Balufier ausgezeichnet (Fig. 548); die Arabesken find von befonderer

Feinheit.

Fig- 543-
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Sarkophag des Benazzo Federig/zi in der Kirche San Francesco di Paola bei Florenz 309).

Den höchflen dekorativen Schwung und Stil, »der durch griechifche, nicht

blofs römifche Mufter geläutert ift<<‚ erfcheint in dem von Dqflderz'o da Seltignano

ausgeführten Grabmal des [Warzuppz'm' in Santa Croce zu Florenz (1450). »Hier Hi

alle Willkür verfchwunden; die glücklichf’ce Unter— und Ueberordnung macht auch

den vollflen Reichtum geniefsbar. Was fpäter vielleicht nicht wieder in diefer Rein-
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heit und Pracht erreicht wurde, if’c vorzüglich das Rankenwerk am Sarkophag«“°).

(Siehe Fig. 121 [S. 118] und im Vergleich das Ornamentenwerk an der Bzga des

Vatikan.)

 

 

 

 

  

 

    
  
Bifchofsgrabmal im Dom zu Fiefole 309).

Die bedeutendfte und letzte Form, welche das architektonifch angelegte Wand-

grab erreichen konnte, wo der Triumphbogen wie nirgends anders mit diefer leichten

Majef’tät behandelt ift, erkennt Burckhardt den Prälatengräbern im Chor von 1Warz'a

del Papalo in Rom zu, vom großen Andrew Sanfmvz'no (I 505) entworfen und aus-

geführt; die Arabesken gehören zu dem Allerfchönften der ganzen Renaiff'ance'3“).

310) Vergl.: BURCKHARDT, ]. Der Cicerone etc. Bafel 1860. S. 234.

3“) Veröfl'entlicht in: LETAROUILLY, a. a. 0.

Handbuch der Architektur. II. 5. "
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Aufser diefen Kunftwerken find in Rom noch das plaftifch und dekorativ aus—

gezeichnete Grabmal Savcl/z’s (1498) in Amcylz', dann dasjenige des Pelrm Fern):

im erf’cen Klofterhof von me7'a fo/7m J*[i;m‘r;a‚ ferner jenes des Piel/W Rz'arz'a (1474)

im Chor von szli qu/lolz' und im Kreuzgang von flfm'z'rl del/a Pace das Grabmal

des Bifchofs Bacciaccz'o (1497) zu

nennen und mit diefen noch hun-

dert andere von gleichem künfileri-

fchem Wert, die hier nicht alle na-

mentlich angeführt werden können.

In der Crrf0fzz bei Pavia ift

es die Tumba unter einem zwei—

gefchoffigen Sacellum des Gio—

vanni Galms:o Vzlrcom‘z', von Gia—

como C/zrz'flofw’o Romano und

Be;zedrffo Briosco begonnen (beide

haben ihre Namensinfchrift am

Denkmal hinterlaffen, der eine

am Hauptgefimfe, der andere

am Sockel der Madonnenftatue)

und unter Mitwirkung des Galeazza

1’1/[f/i und des Brmardz'na da

iVm/ale (1492— 1 569) vollendet

(Fig. 549312), welche uns noch

ganz befonders feffelt.

Von römifchen und griechi-

fchen Einflüffen Hark angehaucht

ift das Denkmal des Strozza in

Sant’ Andrm in Mantua (1529),

bei dem der Sarkophag mit der

ausgeftreckt liegenden Statue des

Verftorbenen auf einer mit Ge-

fimfen umfäumten Platte ruht, die

von vier Karyatiden getragen

wird. Sie erinnern in Geflalt und

Haltung an ein bekanntes griechi-

fches Marmorwerk im 1szfea 71a-

3ionale zu Neapel oder an diejenige

des Erechtheion in Athen. Auf

einer ornamentierten, gemeinfamen

Plinthe Itehend, geben fie dem

Werk ein eigenartiges Ausfehen

von befonderem Reize (Fig. 550).

Man wird dabei an eine verwandte Schöpfung erinnert, an das Grabmal des

Caracz'o/o in San Giovanni zu Carbonaro, das dem Andrea di Ciccz'o7ze zugefchrieben

wird. An Stelle der weiblichen Figuren treten aber hier drei an vierkantige Pfeiler

Fig. 545.
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Grabmal des Papfles _‘70/zann XXIII. im Balti/lera

zu Florenz 309).

 

312) Nach Angabe von Beitrami (:|. a. O., S. 103 ff.).
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Grabmal des Kardinals von Portugal in der Kirche San fl/im'ata bei Florenz 309).

fich lehnende Gewappnete, die mit den Stützen, wie bei der Incanlada zu Salonichi,

aus einem Stück gearbeitet find und mit diefen zufammen die Träger bilden,

auf denen der mit Nifchenfigürchen gefchmückte Sarkophag ruht; die Vorderflächen
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des letzteren find mit den fpätrömil'chen, einen Kranz haltenden, fchwebenden

Figuren verziert.

Auch das I 793 nach Ifola Bella überführte Denkmal des Giovanni Borrznneo,

eine glänzende Leiftung des Uebergangsltils, zeigt das ähnliche Motiv bei An-

wendung von je drei figurier—

ten Pfeilerltützen an den

Langfeiten, die den reich

fkulpierten Sarkophag tra—

gen—“**). Diefer Teil der Ar-

beiten wird dem O;nodm

zugefchrieben; nach urkund-

lichen Ueberlieferungen arbei-

tete an diefern Monument

Antonia Palz‘z' 1475—79.

Unter Hinweglaffung der

Figuren bei den viereckigen

korinthifchen Freiltützen, aber

mit einer Bogennifche über

dem Sarkophag, in der lich

die Reiterfigur des Helden

befindet, ift das Grabmal des

Col/eonz' von Onma’ea in Ber-

gamo entworfen.

An diefe Gruppe fchliefst

{ich noch das Grab des Do-

gen Jfocenigo in Giovanni €

Paolo in Venedig an, bei dem

in einer Nifche flatt der Fi—

gurenpfeiler Freifiguren den

Sarkophag tragen, während

mit Rücklicht auf den er-

höhten Standort die Statue

des Bogen auf dem getrage-

nen Sarge fiehend gebildet ill.

Als Repräfentant der

großen Venezianer Grab-

mäler, als fäulengefchmückte

Triumphbogen mit Figuren-

nifchen, darf dasjenige des

Bogen A. Vena’ramz'n in Gio—

vanni £ Paola genannt werden.

Fig. 547.
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Grabdenkmal für den Alan/„fe Uga in der Badia zu Florenz 309).

Alle liegende und ftehende Figuren auf dem Sarkophag und fogar den Reiters-

mann hoch zu Roffe (feines Gewichtes wegen z. B. in Bergamo aus vergoldetem

Holz ausgeführt) über demfelbenl

Das Grabmal vom Ende der erfien Hälfte des XVI. Jahrhunderts bis in die

Barockzeit zeigt als typifche Form einen großen Sarkophag mit allegorifchen

313) Ahgebildet in: MEYER, a. a. O., Bd. II, Taf. X,



Fig. 548.
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Figuren nebft einer \Vandarchitektur mit der Porträtftatue des Verblichenen. Als

genialfte Leiftung diefer Art gelten die \Vunclerwerke des J[z'c/zelangcla in der

Sakriftei von San Lonvz:o‚ die fog. Mediceergräber in Florenz (Fig. 551 u. 552).

Fig. 549.

 

 
Tumba in der Carlo/a bei Pavia.

>>Architektur und Skulptur find fo zufammengedacht, als hätte der Meifier aus

ein und demfelben Tone Sarkophage, Statuen, Pilafler, Simfe, Nifchen, Türen

und Fenfizer vormodelliert. Höchfte Einheit von Raum, Licht und Formen« —- ein
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Urteil, das jeder gerne unterkhreiben wird. Nach dem gleichen Grundgedanken find

die Papfigräber innerhalb der genannten Zeit in Sf. Pdf/' ausgeführt“*)‚ wobei

dasjenige Paul ]]]. (1549) mit den wunderbar fchönen halbliegenden Figuren der

Fig. 550.

 
Grabdenkmal deé Slrozza in der Kirche 5am’ Anz/rm zu Mamma.

Klugheit und der Gerechtigkeit von Giacomo de'/ht Porta als das gediegenfie be«

zeichnet werden mufs. «

Die Gräber in der Capc/lzz dpi Prz'nc{;>i, der Grabfiätte der Grofsherzoge aus

3“) Veröfi'entiicht in: Sme, a. a. O.
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Fig. 551.

 

  
 

    
 

Grabdenkmal des Lorenzo de [Medici in der Kirche San Lorenzo zu Florenzao9).

dem Haufe me’z'cz' in Florenz (1604 erbaut) zeigen in 6 Nifchen die prächtigen und

in koloffalem Mafsftab ausgeführten Granitfarkophage der Fürften von Co/imo ]. 'bis

Cofimo III. (1575—1723) und darüber Nifchen mit zum Teil vergoldeten Erzftatuen

— ein in der Form fchwaches, aber in der Koflbarkeit der Materialien und der
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Fig. 552.

1   
Grabdenkmal des Giulian‘o de ‚Medici in der Kirche San Lorenzo zu Florenz 309).

Größe des Mafsf’cabes alles überbietendes Ausklingen des michelangelesken Ge-

dankens. 22 Millionen Lire follen fiir diefen Zweck aus den Privatmitteln des Ge—

fchlechtes, nicht durch Steuern, aufgewendet worden fein!

Außer aller Linie fteht, was das Lebenswerk Mc/zelangelo’s werden follte, das
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Glocken.

554

Grabmal _‘}'ltlius II., von dem nur Skizzen und Einzelfiguren (in San Büro in 24316012"

zu Rom) auf uns gekommen find3l5).

» V}'vos wow, ]l/ortuos plngo, Fulgura frangof«

Die Glocken find als öffentliches Verfammlungszeichen, zum Weckruf als

Klingeln fchon im alten Rom im Gebrauch gewefen und werden in der chriftlichen

Zeit für Zwecke der Kirche weiter ausgebildet werden (ein. Die ältei’cen waren wohl

  
Große Glocke in der Peterskirche zu Rom“°).

klein und _aus Blech zufammengenietet, obgleich auch früher fchon gegoffene Glocken

erwähnt werden.

Das IX. Jahrhundert ifi die Zeit der allgemeinen Verbreitung des kirchlichen

Glockengebrauches. Der bildnerifche Schmuck war im Mittelalter ein fehr be—

fcheidener; er befchränkte fich meift auf wenige Leif’cenprofile und Infchriften. In der

Halle des Obergefchofi'es des Bargello-Mui'eums in Florenz find 7 Stücke aufgef’tellt,

die alle eine langgeflreckte Tulpenform mit den üblich gewordenen Randprofilie-

rungen zeigen, deren ältel‘tes Stück die Jahreszahl MCLIII trägt, während andere

315) Vergl.: Aläum in'c/wlangiolesco dei Di_/Z*:ni Originali rzpraa'atta in Faialilografla. Florenz 1875.

31°) Fakf.-Repr. nach: HITTORFF & v. ZAN'I‘H, :. a. O.
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die Jahreszahlen MCCCLXXXIIII und MCCCCXXXX haben. Bei einigen find die

Klüpfelhalter durch Splintbolzen am Boden, nach aufsen fichtbar, feltgemacht, bei

anderen mittels Schrauben. '

Eine reicher gefchmückte Glocke ift am oberen Rande mit Fef’tons, weiter

unten mit einem Puttenfries verziert; als Giefser ift der Florentiner Meifier Giovanni

M Cmm' angegeben mit der Jahreszahl MDCLXXV. Auf dem fchiefen Turme in

Fifa zeigen einige Glocken das Mediceerwappen, und eine davon trägt die Infchrift:

Fufum .Hac . 0155 . Deogue . addicfzmz . 1Vz'colas . Caßello . Aedz'fzm. A. D. MDCVI.

Die Läutevorrichtungen der Glocken find etwas umf’tändlicher Art. Unter

dem Jochholz, das mit eifernen Zapfen befetzt ift, die in eifernen Pfannen gehen,

ifl ein dreieckiger fchlittenartiger Holzrahmen befeftigt, deffen Spitze nach innen

gekehrt i(°c und beim Läuten in Bewegung gefetzt wird. Ganz primitiv ift die Vor-

richtung an den 5 Glocken des Campam'le im Hofe der Annun.ziala zu Florenz;

an das Joch ilt ein abwärts gerichtetes Brettficück genagelt, in das winkelrecht

ein Stab gelteckt ift, an defi'en Ende das Läutefeil hängt. Dabei darf nicht ver-

geffen werden, dafs in vielen Kirchen Italiens nicht alle Glocken gefchwungen,

fondern vielfach nur gefehlagen werden.

Ein Prachtf’rück an Form und Verzierung ift die grofse Glocke von St. Peter

in Rom (Fig. 553), die 1785 umgegoffen wurde—*“).

35. Kapitel.

Klofter- und Bruderfchaftsgebäude.

Diesfeits der Alpen hatten im Mittelalter die Klofterbauten in der Anlage und

Ausdehnung fchon einen hohen Grad von Vollkommenheit erfahren und meift einen

höheren als in Italien, wo aus dem XII. bis XIV. Jahrhundert kaum mehr ein Kletter-

bau von Bedeutung nachzuweifen ift. Dagegen nahm im XV. Jahrhundert die Re-

naifl'ance diefe Gattung von Bauten wieder auf und führte fie meift gröfser, ficher

aber viel prächtiger aus, als dies dem Norden vergönnt war. Was die Klofterbauten

begünftigte und ihnen eine hohe Bedeutung zukommen liefs, das war »die treff-

liche, rationelle Anlage, die Schönheit und die Vielgeftaltigkeit des Hallenbaues«‚

mit dem die Renaiffance fo vortrefflich zu wirtfchaften verfland. In der vielfeitigen

architektonifchen Gefialtung und Durchbildung der mit Hallen umzogenen Höfe liegt

das baukünftlerifche Schwergewicht diefer Gebäudegattung.

Dann ift es aber die Kloiterkirche felbft, deren Sakriftei und fonftige Neben-

räume, das Refektorium, der Kapitelfaal, das Dormitorium, auch die Wohnung des

Priors, die Bibliothek, welche die Anlage mit ihren notwendigen Wirtfchaftsgebäuden

(Scheunen und Stallungen), Krankenräumen und Gaftwohnungen u. f. w. zu einer

ausgedehnten und höchft bemerkenswerten machen. 7

Die Größe der Bauten und ihre Ausftattung hängt von den Satzungen und

dem Reichtum des Ordens ab, dem fie zu dienen hatten. Die Bettelordenklöfler

waren anders eingerichtet als diejenigen der reichen und vornehmen Benediktiner,

und jene, welche ihren Brüdern ein ewiges Schweigen auferlegten, mufsten andere

Wohnungsverhältniffe fchaffen als wie die, welche den Verkehr mit der Aufsenwelt

1117) Siehe PI. 39. An. 1785 in: SIMIL‚ a. a. O. —— Der untere Durchmefl'er der Glocke wird zu 2,23!!! angegeben.

358.

Klöfler.
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aufrecht hielten. So find z. B. im Klofter San fllarco zu Florenz kleine Schlafzellen,

kaum fo grofs als eine moderne Gefangenenzelle, eine neben der anderen auf einen

gemeinfamen Korridor mündend, angeordnet, welche den Brüdern zum Wohnen

dienten. In den grofsen Kartäuferklöf’cern (Carlo/a bei Pavia und bei Florenz) bilden

kleine Häuschen, beftehend aus zwei Zimmern, einer Loggietta, Treppe zum Boden-

raum, mit Gärtchen‚ ein für [ich abgegrenztes kleines Befitztum zu befchaulichem

Aufenthalt, eines neben dem anderen angelegt und zufammen um einen grofsen

Fig. 555.
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Benediktinerklol'ter zu Catania“‘*).

fonnigen Hof gruppiert (fiehe den Grundrifs der Certofa bei Pavia313) und

Fig. 554: Grundplan der Carlo/a bei Florenz“?)‚ im einzelnen nicht vollkommen

zuverläffig). Vorzüglich in allen Teilen erhalten, geben beide Klotteranlagen

heute noch ein zuverläffiges Bild deffen‚ was die Erbauer vor Jahrhunderten gewollt

haben. Auch die dritte Ccrtofa in Oberitalien, jene bei Fifa, mit den barocken

Gartenanlagen und Fontänen, mit ihrem reizenden RenaiffanceDoppelhof mit Schöpf—

brunnen aus der guten Zeit, ift vorzüglich erhalten, unverfehrt und vermöge ihrer

prächtigen landfchaftlichen Umgebung doppelt und dreifach eines Befuches wert.

Zur Zeit ift dafelbf’c ein königl. Mädchenpenfionat untergebracht; doch find die Bauten

ohne weitere Formalitäten mit einem Führer zugänglich geblieben. Der kleine

Renaifl'ancehof mit der querdurchgeführten, einfiöckigen Säulenhalle bildet ein archi-

tektonifches Kleinod.

318) In: BELTRAMI‚ a. a, O., Taf. VIII.

319) Nach: FAMIN & GRANDJEAN, :. a. O.
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Zu den grofsen Anlagen find San Severino in Neapel, Sam" Améragio in Mai—

land, J[onfc Cafßno und San fl/[arz‘z'no bei Neapel mit feiner prächtigen Ausftattung

zu rechnen.

\Nurde fchon bei den Dormitorien der Unterfchied als ein bedeutender anerkannt,

fo fleigert fich diefer in erhöhtem Mafse, wenn man das kleine Kirchlein eines

meift malerifch gelegenen, friedlichen, fchmucklofen Kapuzinerklöfterchens auf wal-

diger Bergeshöhe mit der Prunkkirche der Kartäufer in der weiten Ebene vergleicht.

Armut und wenig Kunft auf der einen, Reichtum und das verfeinertl’ce Kunft-

bedürfnis auf der anderen Seite; dort weifs getünchte Wände mit Holzbalkendecken,

Backf’teinfliefen auf dem Boden, einfacher Tifchaltar mit Holzleuchtern; hier von

Marmor, Gold und Edelf’teinen fchimmernde \Vandflächen und reich bemalte, hohe

Gewölbe, Mofaik- und Marmorböden, koftbare, gemeifselte Wandaltäre mit prächtigen

Gemälden, Tabernakeln aus Bronze, Leuchter und Kruzifixe aus maff1vem Gold und

Silber, mit Edelfteinen befetzte Reliquien, Ofterkerzenleuchter von der vollendetften

Kunftform, reich getäfelte Sakrif’ceien, Chorftühle mit den prächtigf’cen Schnitzereien

und Intarf1en, alles Reichtum und hohe Kunf’c atmend. (Vergl. Cerlq/a bei Pavia,

wohl die reichfte und fchönf’te Klof’cerkirche der Welt.)

Alfo auch hier arme Teufel und reiche Herren, die im gleichen Glauben und

der gleichen Begeifterung ihrem Herrgott dienen!

Wie anmutig ift oft das von Reblaub umfponnene, von Säulenhallen um—

gebene Höfchen mit bunten Blumen, einem Ziehbrunnen oder einem fpringenden

\Vafferftrahl in der Mitte, dazu blaue Luft mit Sonnenfchein und — Gottesfriede!

Anders die glänzend gefchmückten weiten Hallen mit Gemälden oder Marmormonu-

menten edelf’cer Art an den Wänden, die Säulen der Hallen aus koftbarem Geflein,

die Architektur, die fie tragen, in verzierter Terrakotta ausgeführt (Pavia) oder

mit buntglafierten Majoliken (Certofa bei Florenz) gefchmückt — oft die reifften

Leiftungen bewährter Meifier bietend.

In Rom entzückt der einfache >>Hundertfäulenhof« des Mc/zelange’lo in Maria

degli Angelz' mit dem Ziehbrunnen und den mehrhundertjährigen Zypreffen, ebenfo-

fehr wie derjenige des Bramante in Santa 1Wan'a della Pace mit feinen reicheren

Architekturmotiven, die in ihrer originellen Faffung eines der würdigf’ten Werke

des grofsen Baumeif’cers der Hochrenaiffance abgeben. Intereffant wirken der Hof

von Sam‘cz Jfarz'a de’/la Quercz'a bei Baguaja in den Formen des Uebergangsftils

(fiehe Fig. 7, S. 9), dann die verfchiedenen Säulenhöfe des Brunellesco zu Florenz,

von denen der fchönlte in Sania Crow; oder die mit den weitgefprengten Bogen

und den auf gemauerten Brüf’tungen flehenden fchlanken Säulen von San Lorenzo

und in der Badia bei Fiefole. Auch die kleinen Höfe in der Carlo/a bei Florenz,

befonders der im Grundplan fchmale mit den verdreht geftellten jonifchen Säulchen

im Obergefchofs, dürfen nicht unerwähnt bleiben.

Auf fizilianifchem Boden bietet das Benediktinerklofter in Catania eine mehr

akademifche Löfung des Grundriffes. Domartig ift die Kirche in den Mittelpunkt

des Planes gelegt, um die 'f1ch bei fymmetrifcher Anordnung der Höfe die Baulich-

keiten der Klofterbrüder gruppieren (Fig. 555). Diefes Klofter wäre nach feiner Voll-

endung eines der gewaltigften feiner Art geworden. Angefangen, liegen gelaffen,

wieder aufgenommen und geändert, dann unvollendet gelaffen, hat es alle Wande— _

lungen im guten und fchlechten Gefchmack der Künfiler aufzuweifen, die nacheinander

beinahe durch 3 Jahrhunderte hier tätig waren. Den Grundftein legte am 28. No-
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vember 1558 der Vizekönig Giovanni de la Cerda; die erfien Pläne machte

P. Valeriana de Franc/uk, ein gelehrter Benediktiner von Catania. Was 1578 voll-

endet war, wurde bezogen; 1605 wurden die 104 Säulen aus Carraramarrnor auf'-

gef’tellt; 1669 richtete eine Eruption des Aetna große Verwüftungen an; ein neues

Erdbeben zerf’törte den fchönen Säulenhof und die Kirche —— das Klof’cer wurde

verlaffen. Doch 1730 ging man wieder an den Aufbau, und die folgenden Archi-

Fig. 556.

 

  

  
 

  
 

  
  
 

      
 
      
 

 

Vom Benediktinerklofter zu Catania“°).

tekten zerßörten die Einheit von de Franchzls’ Entwurf, den wir in Fig. 555

wiedergeben. Entzückt if’c ]fitz‘orfl', der in feinéin‚ ten genannten Werkes“) (&gt;

»On ne peut fempäc/zer a”admz'rer la puz'ffance des zäzflitutz'ons qui crémt lan! de mer-

vez'lles«‚ und über das von ihm gezeichnete Treppenhaus (Fig. 556) fagt er: »Elle

dmme’ un afpecz‘ fia’éle de cette magm'fique montée«, was als zutreffend bezeichnet

werden kann.

Die Bauten der geif’clicben Brüderfchaften (Konfraternitäten oder Sczzole) find

zur Pflege der Landsmannfchaft am fremden Orte, für gemeinfame menfchenfreund-

320) HITTORFF & v. ZANTH, a. a. O., S. 40 u. 41.

359 -

Scualz.
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liche Tätigkeiten oder für Zwecke der Andacht errichtet werden. Sie zeigen fich

meif’c als >>Vereinshäufer« in monumentaler Faffung bei oft reichf’cer Geftaltung der

Faffaden. Für das Bauprogramm bildeten ein großer Verfammlungs- oder Beratungs-

faal, Garderoben für Gewänder und Fahnen, mitunter Kaffenzimmer und Schreib-

ftuben, eine angebaute kleine Kapelle oder eine Altarwand im Saale die Unterlagen.

Fig- 557 3“?—
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Auch als zweigefchoffige Oratorien (Siena) und mit einem kleinen oder mittel-

grofsen Hallenhöfchen verbunden, von denen eines der reizvollf’cen der Brüderfchaft

dc!!a Sat/zo in Florenz mit den grau in grau gemalten Fresken des Andrea del

511770 gehört (fiehe Fig. 282, S. 301), find diefe Scuolen zu finden.

In Venedig wachfen fie zum gefchloffenen Palaft heraus, der, abgefehen von

Nebenräumen und einer grofsen Treppe, aus einer mächtigen unteren Halle und

einem ebenfo großen oberen Saale mit Altar beiteht. Die zwei glänzendf’cen Bei-

fpiele in der Lagunenftadt find die Sum/a di San Kara) und die 56210!!! di San Marco.

321) Nach: CICOG.\‘ARA‚ a. a. O., Tat", x95.
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Beide zeigen prächtige Faffaden mit reichem Bildwerk und koltbarer Marmor—

inkruf’cation; fie find zweigefchoffig mit dreiteiligem Faffadenfyftem ausgeführt.

San ]V[arco weift eines der koftbarften Marmorportale auf und ift mit feinen

inkrufiierten Scheinarchitekturen rechts und links des Portals, mit {einen drei Halb-

rnndgiebeln ein dekoratives Prunkf’cück erften Ranges, das den Platz vor Sam?

Giovanni € Paolo mit dem Reiterfiandbild des Colleam', mit feinem Stufenbau nach

dem Kanal zu einem der intereffanteften Architekturbilder der Welt geltaltet. Hinter

der >>heiteren Aufsenfeite« ift zur Zeit »ein tranriger Zweck« verborgen: der Bau,

1485 nach den Zeichnungen Jlartz'no Lombardz”s errichtet, dient als Spital; im

Inneren find die dreifchiffige Säulenhalle mit einer Holzdecke, die fchön gefchnitzten

Sattelhölzer mit den reichen Volutenkonfolen auf den edel gebildeten Märmorfäulen

und dann noch die reichen Decken im Obergefchofs“ö beachtenswert.

Der Grundplan von San Racco (Fig. 557) weiß; im Untergefchofs gleichfalls

eine dreifchiffige Halle mit einer Altarwand auf, daneben einige Verwaltungsräume,

dann aber noch eine fchön entworfene, dreiläufige Treppe, die nach dem Ober—

gefchofs führt. Als Architekt wird Antonio Scarpagm'no genannt. Die Prachttreppe

wurde 1517 errichtet, das Eingangstor del’ Aléerga 1547.

Die Faffade zeigt einen wagrechten Gefimsabfchlufs. Die Flächen derfelben

find durch 4 vortretende Säulen mit verkröpften Gebälken und Gefimfen in drei

Felder geteilt, die durch Doppelfenlter belebt find; diejenigen des Obergefchoffes

find mit giebeltragenden Säulen eingefafst, wodurch lebhafter Licht- und Schatten-

wechfel auf der Faffade erzeugt wird. Ein überreiches Prachtflück in feiner

Art323).

Als kleine Kapellen, die mit reichen Faffaden verfehen wurden und zugleich

als Verfammlungsort dienen mufsten, find die fchönen Bauten der 1%]erz'cordz'a in

Arezzo324) und von San Bemardz'no zu Perugia (vergl. Fig. 425, S. 431) zu nennen.

3“) Veröfi"entlicht in: CICOGNARA, a. a. O., S. 109 u. Taf. 156—159.

373) Veröffentlicht ebendaf.‚ S. 199 11. Taf. 190—195.

324) Veröfl'entlicht in: GEYMÜLLER v., a. a. 0.

Fig. 558.
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